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Die Religionsgefchichtlichen Volksbücher find keine 
Tendenzichriften. Vor allem haben fie mit den mancherlei $ 

- »Verfuchen, dem „Volk“ durdy tendenziöje Beihwihtigung 

„die Religion zu erhalten“, nicht das geringjte zu tun. Sie 

wollen Religion, Chriftentum und Rirche hijtoriich und kritifch 

verftehen lehren, aber nicht „verteidigen“. Das Verftänd: 

nis, das fie vermitteln, fuchen fie bei der itrengjten Wifjen- 

- Schaft von der Gejchichte der Religion. Sie werden deshalb 

” (ohne es zu wollen) im Volke vieles zerjtören, was heute 

zwar mit dem theologijhen Anjprudy auftritt, bewiefene 

Wahrheit zu fein, in Wirklichkeit aber den Sorjchungen 

der gelehrten Welt nicht ftandgehalten hat. Sie werden 

(ohne danad) zu ftreben) im Volke das befejtigen, was 

durch ehrlihe Wilfenfchaft und ihr gegenüber fi) als Wirk: _ 

lichkeit erwiefen hat. Die Abficht der Volksbücher ift lediglich 

die: auf offene Sragen — offen und bejcheiden wiffenfhaftlih 

begründete Antworten zu geben. 
Solcher offenen Sragen giebt es. heute viele. Denn heute 

wird im deutfchen Volke die Entfremdung von der Religion 

"nicht mehr als „Sortjchritt“ empfunden. Religion ijt wieder 

ein Lebensproblem für das Volk und feine Sührer. Rlar 

und furchtlos wollen die Religionsgejchichtlihen Volks- 

bücher die Sragejtellung, die ihnen hier entgegengebradht 

wird, zu der ihren machen. In den Volksbüchern jollen die 

- Sragenden, denen der Religionsunterricht und die offizielle 

Rirche die Antwort jchuldig geblieben find, eine gut-deutihe 

Antwort ohne Börner und Zähne finden. Wir erblicken 

die Volkstümlihkeit unferer Bücher in erjter Linie in der | 

ichlichten und ehrlichen Rlarheit, mit der die Dinge jo ge 

fchildert werden, wie fie heute die beften unter den vor: 

urteilslofen Sachkennern liegen jehen. Zu joldyer Rlarheif 

‚rechnen wir, daß in den Daritellungen der Volksbücher 

genau’ an derjelben Stelle Sragezeichen jtehen, wo die 

Er Wiffenfchaft welche fett. Sie jetzt oft welche. 

EL 

Bervorragende Sacjleute haben fi in großer Anzahl 

bereit gefunden, ihre Rräfte in den Dienjt unjeres Planes 

zu ftellen. Es foll fortan nicht mehr heißen dürfen, die 

führenden Theologen hätten kein Verjtändnis für das Ver- 

langen unjerer gebildeten Laien. 

Ob unfre Arbeit für die „Rirhe“ unbequem ilt, haben 
wir nicht zu fragen. Wir denken aber doch: eine Rirche, 

die aus dem Eifer um das reine Wort Gottes geboren 

ift und allein auf den Glauben ficy gründet, follte nicht 

Surcht, fondern Sreude über die Volksbücyer haben. Denn 
Fortsetzung auf der 3. Umschlagseite. 
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wieder auferjteht, ijt nicht nur dem Chriftentum eigentüm:= 
lich, fondern au) in anderen orientalijchen Religionen 

;: 
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Der Glaube an einen göttlichen Beiland, der ftirbt und 

und grade um die Zeit der Entjtehung des Chrijtentums 
_ weit verbreitet gewejen. Dieje Tatjache haben die alten 

- Rirchenväter wohl gekannt und weit mehr berücjichtigt, 

als fie heute Beachtung findet. Und doch dürfte es uns 

- heute jchwerer fallen, uns mit ihr abzufinden, als jenen, 

die von ihrer Weltanfchauung aus diefen heidnifchen Glau- 

ben und die damit zufammenhängenden Riten und My: 

_fterien als teufliihe Nachahmungen chrüjtliher Anjchau- 

ungen und Sakramente verjpotteten. Denn wir kennen 

- den Begriff der gejchichtlichen Entwicklung und des damit 

gegebenen 3ufammenhanges aud) der religiöjfen Gebilde. 

Da wir nun wijjen, daß die allermeiften jener heidnijchen 

- Vorftellungen und Rulte eines fterbenden und auferjtehen- 

den Gottes älter find, als das Chriftentum, ja grade in 

ihrer mythologifhen Sorm eine uralte Berkunft verraten, 

jo kann natürlidy bei ihnen von einer Nachahmung chrift- 

 liher Lehren und Gebräude keine Rede ein. Wenn aljo ein 

- Julius Sirmicus von heidnijchen Nadyahmungen des Rreus 

3es Chrijti redet, oder wenn nach Tertullian der Teufelnicht 

nur feine Anhänger auhmit Waffer tauft und fie glauben 

 madht, daß er fie reinige von ihren Sünden, jondern ihnen 

auch ein Abbild der Auferjtehung darbietet, fo erhebt fich 

für uns die Srage, ob nicht vielmehr umgekehrt der chrift- 

lie Glaube an den Tod und die Auferjtehung Jefu Chrifti 

irgendwie mit jenen heidnijchen Lehren zufammenhängt. 

Der erjte, der diefe Möglichkeit prinzipiell erwogen 

und in bejahendem Sinne beantwortet hat, ijt Bermann 

Gunkel gewejen, der in feiner im Jahre 1903 erjchienenen 

— Schrift „Zum religionsgeichichtlichen Verjtändnis des Neuen 

5 



Teitaments“ die Behauptung aufgeftellt hat, daß das Chri- 
itentum eine fynkretijtifche Religion fei, und daß namentlich 
die paulinifche Chriftologie nicyt ohne Rückficht auf dieje 
heidnifchen Lehren eines fterbenden und fiegreich auferjte- 
henden Gottes erklärt werden könne'). Jnzwijchen hatte 
aber fchon Otto Pfleiderer in der zweiten, im Jahre 1902 
erfchienenen Auflage feines genial angelegten Werkes über 
„das Urchriftentum“ foldye von Gunkel geforderten heid- 
nifchen Lehren und Riten zur Erklärung des Chrijtus-Glau= 
bens herangezogen und diefe dann aud) in dem kleinen, 
jehr lefenswerten Schrifthen über „das Chrijtusbild des 
urchriftlichen Glaubens in religionsgefchichtliher Beleuch- 
tung“ überfichtlich zufammengejftellt. 

Aber die für unfere Srage von Gunkel und Pfleiderer 
ausgegangenen Anregungen haben bei uns in Deutjchland 
noch keine weitere Beachtung gefunden ?). Diefe äußerjt be- 
fremdliche Tatjache erklärt fih wohl zum Teil daraus, daß 
man die Verbreitung und Bedeutung des Glaubensan 
einen jterbenden und auferjtehenden Gott in den damalis 
gen orientalifhen Religionen bisher unterjhäßt und die 
wenigen von Pfleiderer herangezogenen Alnalogien für be- 
weisunkräftig gehalten hat. Wenn man aber den ganzen 4 
Umfang Ddiejfes Glaubens in vor: und nachchriftlicher Seit 
vor Augen hat, dann kann man der Srage nicht mehr ent- 
gehen, in welchem Verhältnis er zu der Entjtehung und 
Ausbreitung des Glaubens an den Tod und die Aufer- 
jtehung Chrifti geftanden hat. Es foll daher unjere erjte 
Aufgabe jein, das ganze vorhandene Material in möglichjt 
überfichtlicher und kurzer Safjung zufammenzuftellen, um 
dadurch einen Eindruck von der außerordentlichen Verbrei- 

Bl di U 0 200 do 
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!) In Ddemfelben Jahre war auch mein Buch über „die 
Entjtehung der paulinifchen Chriftologie“ erjchienen, in dem ich 
die letztere aus dem vorchrijtlichen Meffiasglauben des Paulus 
zu erklären verjucht habe. Ich darf daher die vorliegende Schrift 
als eine Ergänzung meines Buches anjehen. 

?) Das Buch von Rarl Vollers „Die Weltreligionen in ihrem 
gejchichtlichen Zufammenhange“ (erjt nach Sertigjtellung meines 
Manufkripts erjchienen) hat mir nichts Neues gebracht, da es 
wenig religionsgefchichtliches Material bietet und auch die Pro- 
bleme weder klar noch tief genug behandelt. Gunkel und Pflei- 
derer jcheint Vollers nicht zu kennen. 

6 
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tung und Bedeutung diefes Glaubens zu erwecken. In 

einem zweiten Teile folldann das Verhältnis diefer mannig- 

fachen heidnifchen Vorjtellungen und Rulte zu den hriftli- 

chen Anfchauungen und Gebräucdhen bezüglic des Todes 

und der Auferjtehung Jefu Chriftiunterfucht und foweit als 

möglich Rlargejtellt werden. 

Der kurze Raum, der mir hier für dieje jo umfajjende 

und tragweite Aufgabe zur Verfügung jteht, jowie die po- 

puläre Sorm, in der fie gelöft werden joll, könnten diefe 

ganze Unterjuchung widerraten. Id) preche dieje Beden= 

ken aus, weil fie mir felbjt gekommen find. Aber volks- 

tümlihe Sorm und wijfenichaftlicher Inhalt brauchen fi) 

nicht auszufchliegen ; und wo die Tatjachen für fich jelber 

reden, braucht es nicht vieler Worte. Wer jich über einzel- 

nes genauer informieren will, fei auf die angeführte Fi- 

teratur verwiefen. Im übrigen fchreibe ich für foldye Le- 

fer, die mit den Prinzipien der Religionsgefchichtlichen 

Volksbücher übereinftimmen. Vielleicht jtehen aber auch 

unter ihnen einige unfrer Srage gegenüber in Gefahr, unter 

das Verdikt des Goethejchen Wortes zu fallen: „Ihr jagt, 

das mutet mid) nicht an und meint, damit feis abgetan”. 

 €s kommt aber in der Gefchichte wie in der Religion nicht 

"darauf an, was uns anmutet, fondern, was die Tatjachen 

fordern. Durch die Rorrektur der Tatjachen ijt das Chri- 

5 jtentum noch nie zu kurz gekommen. 

1. Der fterbende und auferftehende Gottheiland 

in den orientalifchen Religionen. 

Da die Entjtehung und Entwicklung des Glaubens an 

den Tod und die Auferftehung eines Gottes faft überall 

die gleiche oder doch eine fehr ähnliche war und vielleicht 

irgendwie auf gemeinjamen Urjprung zurückgeht, jo wird 

es zur Vereinfahung und zum bejjeren Verjtändnis der 

folgenden Einzeldarjtellungen dienen, wenn wir ihnen ein 

kurzes Wort über die Berkunft und Bedeutung diejes Glaus- 

bens vorausjchicken. 

Die Gottheiten, um die es fich hier handelt, find urjprüng- 

li) entweder Ajtralgötter oder Vegetationsgötter. Indem 

Tages- und Jahreslaufe der Sonne, in dem ab- und 3Zu= 

nehmenden Monde, in dem Sternbilde, das eine Zeitlang 

{ 



unter dem Rorizonte verjchwindet, um dann wieder m. & 
Bimmel emporzufteigen, fah man Götter, die verjhwin 
den und wiederkehren, fterben und wiederauferjtehen. — 
So ift Mithra der Sonnengott, dejfen Geburtstag auf den 
25. Dezember, den Tag der Winterfonnenwende fiel, alfo 
auf den Tag, auf den man fpäter das Geburtsfejt Chriftt 5: 
verlegte. Daß Ojfiris 28 Jahre (die Zahl der Tage des j 
Mondmonats) auf Erden lebt oder herricht, daß fein feind- _ B 
liher Bruder Set feinen Leichnam beim Vollmondfcheine 3 
findet und ihn in 14 Teile die Zahl der Tage des ab Pr. 
nehmenden Mondes) zerjtückelt, weift darauf hin, daß E 
diefer Gott, wenn nicht urfprünglich, jo doch audh als Mond 
gott verehrt wurde. Am 20. Juli, wenn der Sirius, der E 
Stern’der Ifisaufging, begann das heilige ägyptifche Jr a 
Die Göttin kommt, ihren toten Gatten zu beklagen und 
ihn vom Tode zu erwecken. B. 

Indejjen ift man heute mehr dazu geneigt, die meijten 
der in Srage kommenden Gottheiten urjprünglid als Ve 
getationsgötter anzujehen, deren Sterben und Auferftehen 
dem Vergehen und Wiederaufleben inder Natur entjpricht. 
Wie eng man fich beides miteinander verbunden dadhte, 
zeigt die uralte Erzählung von der Böllenfahrt der Ijtar. 
Sobald Ijtar in die Unterwelt hinabgeftiegen ift, hört alles 
Leben auf Erden, auch alle Sortpflanzung unter Tieren wie 
unter Menjchen auf, jo daß allgemeines Sterben einzutre- S 
ten droht. Ebenjo hält die Trauer der Göttin Demeter um 
ihre von Pluto in die Unterwelt entführte Tochter Perje- > 
phone alles Wachstum auf der Erde zurück, und 12 alles = | 
in Gefahr, den Bungertod zu fterben. - 

Später wurden allerdings viele diefer Götter, dem Zuge er. 
der Seit entjprechend, auch als Sonnengötter verehrt, und 
es ijt oft fchwer zu entjcheiden, welches ihre urjprüngliche 2 
Bedeutung war. Denn das Leben auf der Erde hängtja 
auf das innigfte mit der Sonne als deren Wirkung zufam: 
men. Und daß auch dem ab- und zunehmenden Monde E 
eine Einwirkung auf die gejamte Welt der Organismen zu: 
geichrieben wird, ift ja eine auch heute nod) vielfah be 
kannte Erfcheinung. Im allgemeinen wird man fagen Röne 
nen, daß bei den Sonnengöttern immer die kraftvoll herr 
ichende, fiegreiche Natur zum Ausdruck kommt, wie ja au » 

Bi: 
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_ überwindet. So trägt der Sonnengott Mithra am häufigjten 
den Beinamen des Unbejiegbaren. In der Vegetation da- 
gegen folgt auf die kurze Pracht des Srühlings das Ver- 

_ _ welken in der Sommerhitze und der Tod des Winters. Da- 
her jteht bei der Natur diefer Götter urjprünglic ein ele- 
E gijch-weicher Zug im Vordergrunde: Das Dahjinfchwinden 
_ und Sterben im blühenden Jünglingsalter. Es lajjen jic) 

aber auch ganz bejtimmte Züge anführen, die vereinzelt 
- oder zujammen das urjprüngliche Wejen diejer Götter als 
_  Vegetationsgötter beweifen. 

 Dabhin gehört vor allem ihre Verbindung mit einer großen 
 Muttergöttin, als deren Söhne oder Geliebte fie erjcheinen: 
die Mutter Erde, die die Srühlingsvegetation als ihren 

Sohn hervorbringt oder fich mit ihr als ihrem Geliebten zu 
- kurzem Liebesteben vereinigt. So ijt Rybele „die große 
- Mutter Erde“, die um ihren Geliebten Attis, die dahinge- 
- jchwundene Vegetation, trauert. In ähnlichem Verhältnis 
_ steht Iitar zu Tammuz, Belti-Aphrodite zu Adonis, Ijis zu 
 — Ofiris. Dabei ijt das Verhältnis zwijchen beiden Gottheiten 
fo, daß nicht der Gott die Göttin, fondern dieje den jugend: 

_  fchönen Gott liebt, um den Geftorbenen trauert und den 
-  Verjchwundenen fucht. Die Beiligtümer find daher aud 
nicht dem Gotte, fondern der ihm übergeordneten Göttin 

geweiht. Erjt allmählich gelangte der Gott vermöge der 
Bedeutung, die fein Tod und feine Auferjtehung gewannen, 

zu höherer, felbjtändiger Würde und wurde manchmal, wie 
 Attis und Serapis, zum Repräfentanten der höchiten Gott: 

heit überhaupt. Der Vegetationsgott war zum Sonnengott 
geworden. 
= Als ein anderes Zeichen feiner urjprünglichen Natur als 
3 "Vegetationsgott kann es vielleicht gelten, wenn einem Gotte 
der Stier geheiligt war. Denn der Stier ift das Symbol der 

lebenzeugenden Naturkraft. Andrerjeits hat man aber dar 
auf hingewiejen, daß bis ums Jahr 2100 v.Chr. die Sonne 
zum Srühlingsanfang durch das Sternbild des Stieres ging 
und erjt von der Zeit ab (infolge der Präzeffion der Tag- 
und Nadhtgleiche) in das des Widders getreten ilt, jo daß 

‚Sich Götter wie Dionyfos, dem der Stier undder Widder hei- 

Ei 

3 
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lig find, dadurch als urfprünglihe Sonnengötter erweifen 

würden. " 

Sicherer ift die Beftimmung der urfprünglichen Natur die 

jer Götter auf Grund der Sejte, die ihnen gefeiert wurden. 

Sielnämlic) ein Trauerfejt um den geftorbenen Gott inden 
Bochfommer oder Berbit, jo ift das ein ficheres Zeichen fer 
ner Natur als Vegetationsgott. Denn die Sonne ftehtja 
dann grade auf dem Böhepunkt ihrer wirkfamen Rraft. 
Ähnliches gilt, wenn auch nicht mit gleicher Sicherheit,von 
dem Auferftehungsfeft im Srühjahr. Dennim Srühlingfeiert 

die Vegetation, und nicht die Sonne, ihre Auferjtehung. 
Was nun bei diefen Göttern für ihre Verehrung vor allem 

in Betraht kam, war nicht ihr Urfprung, waren auh nidt 
die über fie umlaufenden Sagen und Mythen, die bei den 
einzelnen Gottheiten ebenfo verjchieden fein konnten, wie 
fie fich bei allen unter einander wieder Ähnelten; jondern 
das war ihr Tod und Auferjtehen. Beides wurde.im Ru 
tus gefeiert, der in einer dDramatifchen Daritellung vor allem 
ihres Todes, aber auch ihres Wiederauflebens oder Wie- 
derfindens, bejtand. Bei den Vegetationsgöttern jtand ur- 
iprünglich, wie bei Tammuz, die Trauerfeier ihres Todes 
ganz im Vordergrunde, die fich ja auch leichter und wirkungs= 
voller Rultifch darftellen lieg. Bei den Sonnengöttern da= 
gegen, wie bei Marduk, war das Sejt die Sreudenfeier 
ihres Sieges. Meijt waren aber, wie bei Attis, Ojiris und 
Adonis, die beiden Seiern mit einander verbunden und 
wurden, fei esimSrühling oder Kerbjt,fjo begangen,daß zu: 
erjt der Tod des Gottes betrauert, und dann feine Aufer 
jtehung jubelnd begrüßt wurde. Bejtand die Seier, wie bei 
Melkart und anderen, in der Verbrennung des Gottesbil- 
des, dann fielen beide Akte in eins zufammen. Die irdifchen, 
vergänglichen Teile des Gottes wurden vernichtet, während 
er jich felbjt im Seuer gereinigt zu neuem Dajein in die 
Lüfte erhob. Br 

Chriftlihe Schriftjteller, wie Minucius Selix, jpotteten 
wohl über diefe Rulte: „Sie hören nicht auf, alljährlih zu 
verlieren, was fie auffanden, und aufzufinden, was fie ver 
lieren; ift es nicht lächerlich, zu betrauern, was du verehrjt, 
und zu verehren, was du betrauerft?“ Aber betrauern Re 
nicht auch die Chriften alljährlih den Tod ihres Erlöfers 

10 



am Rarfreitag und feiern ein Sreudenfejt feiner Auferite- 
hung zu Ojtern? Auch für den heidnifchen Verehrer war 
das Bild, das feinen Gott daritellte, nicht der Gott jelbit, 
den er verehrte. Ihn wußte er unfichtbar wirkfam in den 

Wolken des Bimmels und in den Tiefen der Erde, in Re- 
gen und Wind, in Seld und Slur. Im Srühjahr entfaltete 

er jein mächtiges Leben; aber im Berbjt, wenn die Srüchte 
geerntet waren, fchien er tot; dann aß man von feinem ge= 
brochenen Leibe im Brot und trank von feinem vergojjenen 
Blute im Wein. 

Ihre überragende religiöfe Bedeutung erlangten aber 
——  dieje Götter erjt dadurch, daß fich mit ihnen audy für die 

@enfchen Boffnungen auf ein Leben nad) dem Tode ver: 
bunden hatten, als deren Repräfentanten und Bürgen dieje 

Götter galten. Solche Boffnungen finden wir von alters 
her im ägyptifchen Ofiriskult wie im thrakifchen Dionyjos= 
Rult, im phrygifchen Attiskult wie in den kleinajiatijchen 
Rulten überhaupt. Ijt doch aucy im Grunde derjelbe Pro- 

zeß, der den Strom frieren und die Erde kalt werden läßt, 
- in uns wirkjam, und die Verbindung, die Paulus 1. Ror. 
15 zwifchen dem in die Erde gelegten und aus ihr mit 
- neuem Leibe wieder auferftehenden Rorn und dem zur 

Erde beitatteten Menjchenleibe heritellt, ift lange vor ihm 
_ in den alten Myiterienreligionen vollzogen worden. In ge- 

heimnisvollen Riten, in Wafchungen und Weihen, in Blut- 
taufen und heiligen Mahlzeiten wurde die Vereinigung mit 

der Gottheit bewirkt und der Myite, der den Gott ange- 

zogen hatte, der in dem Blute des Gottes gewajchen und 

_ Durch das heilige Mahl mit ihm vereinigt war, wiederge: 

 boren zu ewigem Leben. In dem von A. Dieterich heraus» 

gegebenen und als Bejtandteil einer Mithrasliturgie in 

 _ Anfprucy genommenen Texte betet der Myite am Schlufje: 

„Berr, wiedergeboren verjcheide ich, indem ich erhöht werde, 

- und da ich erhöht bin, jterbe ich; durch die Geburt, die 

das Leben zeugt, geboren, werde ich in den Tod erlöjt und 

gehe den Weg, wie du geftiftet haft, wie du zum Gejetze ge- 

macht und geichaffen haft das Sakrament.” _ Diejes Gebet 

könnte ebenfo gut auch einem Verehrer des Attis oder des 

*  Serapis fowie noch mander anderen diejer Götter in den 

- Mund gelegt werden. Solche Lehren, wie man, nad) Ci- 
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jeher Gemeinfchaft man jelbjt den Tod überwinden und des 7 | 

ceros Ausdruck, mit einer befferen Boffnung (terben k 
fuchte und fand man in jenen alten orientalijchen Rult 
Sie fanden überall Anklang und weite Verbreitung 
den Menjchen, die damals ficy in ganz bejonderem Maße 
aus Surcht des Todes im ganzen Leben als Rnechte eines 
unerbittlich waltenden Schicfals fühlten. Was die alten 
Staatsreligionen den einzelnen nicht zu bieten vermochten, 
was die Philojophie nur wenigen Auserlefenen als Erjag 
geben konnte, das boten jene orientalijchen Religionen 
dem römijchen Reiche als uralten jicheren religiöfen Beiig 
dar. Und fie taten es in einem Rultus, der in gleicher 
Weife durd; feine feierlihen Prozefjionen, dramatijhen — 
Seremonien und geheimnisvollen Riten die Sinne fefjelte, ; 

durch feine Bußübungen, Weihen und Gebote den Willen = 
des Menfchen in Anjpruh nahm. Im Mittelpunkte aber 
aller diefer Rulte jtand die dramatijche Seier des Todes 
und der Auferjtehung eines Gottheilandes, in dejfen myftir 

ewigen Lebens gewiß und teilhaftig werden konnte. 

Das wird uns noch deutlicher werden, wenn wir nun die 3 
einzelnen Religionen, in denen diefer Glaube herrichte, an | 
uns vorüberziehen lajfjen. 

Babylonien. 7 

Wir beginnen mit der babylonifchen Religion, weil diefe 
den weiteiten Einfluß auf andere Völker und namentlih 
auch auf die jüdifche Religion gehabt hat. Wenn unsauh 
nur verhältnismäßig wenige Nachrichten über dieje uralte 
Religion erhalten geblieben find, fo verraten diefe doh | 
deutlich das mehrfache Vorhandenfein eines Glaubens an 
den Tod und die Wiederbelebung von Göttern. ® 

Am Ddeutlichiten tritt er bei dem Gotte Tammuz in 
die Erfcheinung, dem auch als Pirt dargeftellten jugend 
lichen Geliebten der babylonijchen Muttergöttin litar. "Orze 
iit der Sohn Eas, des Gottes der Wajjertiefe, wie aud 0a Si 
Name Tammuz bejagt, der „echter Sohn der Wajfertiefe* 
bedeutet. Ea bildete mit Anu, dem Gotte des Bimmels 
und Bel, dem Gotte der Erde die oberjte Götterdreiheit der - 

12 
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% ‚alten Babylonier, „die Götter dejjen, was im Bimmel und 
auf Erden und unter der Erde ijt‘. Daher ijt Tammuz 
auch ein Gott der Unterwelt, vor allem aber der Gott der 
Strühlingsvegetation, die in der Sommerhite jtirbt. Nad) 
der Erzählung von der Böllenfahrt der Iitar fteigt diefe 
Göttin in die Unterwelt hinab, in das Land, von dem nie 
mand zurückkehrt, um das Wajjer des Lebens für ihren 
toten Sreund zu holen, wird aber dort von Ereshkigal 
fejtgehalten. Da aber auf Erden alles Leben zu erjterben 
droht, jendet Anu einen Boten hinab, auf dejjen Geheiß 
Ijtar mit dem Wafjer des Lebens bejprengt und frei ge= 

_ geben wird. Nad) ihrer Rückkehr follTammuz mit reinem 
Wafjer gewafchen, mit gutem Ole gefalbt und mit rotem 
Rleide bekleidet werden, und Slötenfpiel erjchallen. Das 
Gedicht jcheint Daher mit der Trauerfeier um den gejtorbe- 
nen Gott und feiner Wiedererweckung zu fchließen. — Auch 

_ im Adapa-Mythus verjchwindet Tammuz, um in das Tor 
des Anu, d. h. des oberen Bimmels, einzugehen. 

Die Trauerfeier des Tammuz ift uralt, wie ihre Erwäh- 
_ nung im Adapa-Mythus und im Gilgamejch-Epos zeigt. 

In letterem lejfen wir, daß Ijtar ihrem Buhlen Tammuz 
Jahr für Jahr Weinen bejtimmt habe. Diefe jährlich wieder: 
kehrende Trauer-Seier des Gottes fand in dem nach ihm 
benannten Monat Tammuz jtatt, der in den Bochjommer 
fiel. Sie muß fehr verbreitet gewejen fein und hatte aud) 
bei den Juden Eingang gefunden. Nach c. 8,14 feines Bu- 

ches wird dem Propheten Bejekiel von Gott im Geficht ge- 

zeigt, wie die Weiber der Stadt Jerujalem am Nordtore 

des Tempels den Tammuz beweinen. Alfo bis vor die Tore 

des offiziellen Beiligtums in Jerufalem hatte fich diefer heid- 

niiche Rult ausbreiten dürfen! Wie fejtgewurzelt er war, 

zeigt die Tatjache, da noch im Jahre 987 n. Chr. die Sa- 

bier im Monat Tammuz das Sejt der weinenden Srauen 

(el-bükät) um den Gott Ta-uz gefeiert haben. Von einem 

Auferjtehungsfejte des Tammuz ift nichts bekannt; es ijt 

auch nicht wahrjcheinlich, daß es ein folches gab. Ihm wurde 

nur eine elegifche Totenfeier mit Rlagefang der Weiber und 

Slötenjpiel gehalten. 
Ein glänzendes Auferjtehungsfeft mit prächtigen Um- 

zügen wurde aber dem Gotte Marduk gefeiert, dem alten 

13 



Bi et 
Stadtgotte Babylons, der mit der Weltherrichaft der Baby 

lonier auch die Berrfchaft unter ihren Göttern erlangt hatte. 2 

Urfprünglich vielleicht aud) ein Vegetationsgott, da fein Seit 

in den Srühling fiel und ihm der Stier heilig war, ifterdoh 

jeit alters der lichte Gott der Srühlings- und der Morgen 

fonne. Wie Tammuz war audy er ein Sohn des Ea,erlangte 

aber als Befieger des Chaosungetüms Tiämat weit höhere 

Bedeutung als diefer, galt als Weltjchöpfer und Erlöfergott, 

der als Retter in aller Not vom Vater gejendet wird. Er 

wird ein Beilgott in allen Rrankheiten und Löjer jeglihen 

Bannes genannt, ift der Barmherzige, der Tote lebendig zu 

machen liebt, der Berr aller Kerren und Rönig aller Rönige. 

Marduk ftirbt im Winter und jteigt im Srühjahr wieder 

auf. An beftimmten Tagen wird ihm die Totenklage ge 

halten, daherer auch bel nubatti, Kerr der Totenklags,heißt. 

Die Alten kannten auch fein Grab, das Grab des Bel. 

Wenn er im Srühjahr wieder auflebt, wird fein au 2 

Makkabäer 15,36 erwähntes Bauptfeft, Sagmuk genannt, x 

gefeiert, das aud) zugleich fein Hochzeitsfejt war. Es war 

das Neujahrsfeft der Babylonier und fiel in denAlnfang des 

Monats Nifan, der unferm März entipricht. Diejes Sejt 

hängt vielleicht mit den römifchen Saturnalien wie mit dem 

perfiichen Sakäenfejt zufammen und ijt jedenfalls von gro- 

Gem Einfluß auf die Entitehung des jüdifchen Purimieftesge- E: 

wefen, von defjen Begründung das Bud Ejther handelt. B- 

Die Namen Ejther (= Iftar) und Mardodhai (= Marduk) 

find allein fchon für den babylonifchen Urjprung des Inhalts a 

der Erzählung beweifend. 

Wie von Tammuz und Marduk ift auch von andern GBöt- E 

tern des babylonifchen Pantheons ein Sterben und Aufer- 

itehen gelehrt worden. So fteigt Nergal am 18. Tammuz 

in die Unterwelt und am 28. Rislev wieder herauf. Auh 2 

litars Böllenfahrt jelbjt gehört ja in diefen Anjchauungss E 

kreis. Von andern Göttern kommen noch bejonders Sa= 

mas (= Sonne) und Sin (= Mond) in Betradht. Doc wi 
fen wir von ihnen zu wenig bejtimmtes. Tammuz und Mar 
duk aber haben durch ihren Rult die weitejte Bedeutung 
erlangt: jener durch die elegijche Trauerfeier feines Todes, ir 

14 
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3 Ddiefer durch die glänzende Srühlingsfeier feiner Auferjte- 

hung. 
R 

Dbhönizien. 

Mit dem babylonifchen Tammuz identisch oder doch über: 
aus häufig identifiziert ift der phönizifche Adonis), deffen 
Rultus aber jedenfalls feine befondere Entwicklung und Be 
deutung gehabt hat. 

Der Bauptjig des Adoniskults war Byblus an der fyri= 
fchen Rüfte, „das Jerufalem oder Mekka der Phönizier“. 
Bier befand fich das berühmte Beiligtum der phönizifchen 
Aphrodite, der großen Baalat-Gebal, der Gemahlin des 
Adonis. Ein im Tempel aufgeitellter hoher Obelifk war 
das heilige Bild der Göttin. Ein anderes Beiligtum bejaß 
dieje noch im Libanon an der Quelle des nach Adonis be- 
nannten Slüßchens, das bei Byblus ins Meer mündet und 
heute Nahr Ibrahim heißt. Bier, in der waldigen Berg- 
fchlucht, nach der Ausfage von Renan und anderen Beju- 
chern einer der fchönjten Gegenden der Erde, war fo recht 

- der Ort, die elegifche Trauerfeier um den Tod des jugend: 
f lihen Gottes ftimmungsvoll zu begehen. Wenn die rote 

- _ AAnemone, das Adonisröschen (von den Arabern noch heute 
die Blume des Naam, „des Lieblichen“, genannt), blühte, und 
wenn der Bergfluß fich durch die von der Schneefchmelze 
mitgeführte Erde rötlich färbte, fah man darin das vergoj- 
jene Blut des durch tragifches Gefchick getöteten Gottes und 
beging jein Sejt, nad) diefen Anzeichen wohl im Srühling, 
wenn wir auch darüber keine bejtimmte Nachricht haben 
und anderwärts, wie in Athen, die Adonien in den Sommer 

fielen. 
Nach der Sage aus einer Myrthe entjprungen oder von 

feiner in einen Baum verwandelten Mutter Myrrha gebo- 
ren wurde Adonis als fchöner Jüngling und Jäger der Ge- 

2) Über Adonis liegt mir nachträglich Greßgmanns klar und 
knapp zufammenfajjender Artikel aus KLieferung Il des Bandwörter- 
bus „Die Religionin Gefhichte und Gegenwart“ 
vor. In demfelben wird der FLefer auch über alle anderen Per- 
fonen, Dinge und Begriffe der Religionsgefchichte, die wir hier 
berühren, die bejte und fchnelljte Auskunft finden können. 
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liebte der Aphrodite (= Ajtarte). Sein Name bed Bi 

Berr und ift eigentlich wie Bel oder Baal (beides uh= 

Berr) und Melkart (= Rönig) ein Appellativname, der im 

Alten Teftament in der Sorm Adonli) als Anrede Gottes 

und aud fonft überaus häufig gebraucht wird. Seinen Tod 

fand diefer Gott nady der Sage durch den eiferfühtigen 

Ares, der einen wilden Eber gegen ihn fandte oder fih I 

felbft in einen folcyen verwandelte. Was der Eber in der 

Sage zu bedeuten hat, ijt noch nicht ficher aufgeklärt. PN 

Wie bei Tammuz ftand auch bei Adonis die Trauerfeier 

im Mittelpunkte des Sejtes, hat ficy aber früher oder jpäter, 

vielleicht erft durch Verfchmelzung mit dem ägyptifhen Oje 

riskult, mit der Seier der Auferjtehung des Gottes ver 

bunden. Der römijche Schriftjteller Lucian fchildert diefe 

Seiern aus eigener Anjchauung folgendermaßen: „Es gibt 

zu Byblus ein großes Beiligtum der Aphrodite, in demfie 

auch dem Adonis geheime Seiern weihen, ein Rult, den ic) i 

kennen gelernt habe. Sie jagen nämlich, daß ji) die Ge: 

ichichte mit dem Eber in ihrer Gegend zugetragen habe. 

Und zur Erinnerung an feine Leiden kajteien fie jid) jedes 

Jahr und wehklagen und vollziehen die geheime Seier. 

Groß ift die Trauer, die fich rings in jener Gegend erhebt. 

Wenn fie fid aber genug gefchlagen und geweint haben, f 

bringen fie zuerjt dem Adonis ein Totenopfer dar als einem 

Gejtorbenen. Am folgenden Tage aber bezeichnen jie ihn 

als einen Lebenden und lajjen ihn in die Luft aufjteigen“. 

Im folgenden Rapitel berichtet der Verfajjer den merkwür- RL. 

digen Vorgang, daß injedem Jahre aus Agypten ein Baupt — 

nad) Byblus gejhwommen komme, das, vom Winde ge 

trieben, den Weg in 7 Tagen zurücklege; eine Erzählung, 

die vielleicht auf der Erfcheinung beruht, daß eine Meeres 

ftrömung den Schlamm des Nils an die phöniziihe Rüfte — 
führt. Noch Ryrill von Alexandrien weiß, daß Ägyptihde 

Srauen vonAlexandrien alljährlich ineinemverpichtenRruge 

einen Brief den Weibern von Byblus ficken, der aneinem 

beftimmten Tage in Byblus ankam und dieNachricht brachte, 
daß Adonis gefunden fei. „Wir fanden ihn, wir freuen uns“ i 
lautete der Sreudenruf, wenn der Entfehwundene gefunden 

war. In Alexandrien war das Adonisfejt feit dem 3. Jah 
hundert v. Chr. bekannt. Bier ging der Totenklage die 
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Bochgeitsfeier > Adonis mit der Aphrodite voraus, Zu der 
beide Götterbilder in einem mit Gewinden, Rränzen und 

- Rörben mit reifen Srüchten ausgefchmückten Gemache auf 
hen liegend ausgeftellt wurden. Am folgenden Tage 

_ aber wurde der Tod des Gottes gefeiert, indem fein Bild 
unter lautem Wehklagen ans Meer getragen und in die 
Wogen geworfen wurde: 

Rypris freue heute fich des Gatten; 
aber morgen werden durch den Srühtau 
alle Srauen ihn zum Meere tragen, 
wo die Woge an die Rlippe brandet. 
Ihre Baare wird die Trauer löfen, 
das Gewand wird offen niederwallen, 
aus entblößter Bruft die Rlage tönen. 

Aus Theokrit XV. Idyll. v. 131 ff. 

„Aber fie klagen nicht ohne Boffnung; denn jie fingen, 
daf der Verlorene wieder zurückkommen werde.“ 

Neben Byblus find die phönizifchen Rolonien Amathus 
und bejfonders Paphos an der Südküjte der Infel Cypern 
die Bauptpläße der Adonisverehrung gewejen, in denen 
diefer Rult auch mit dem Ofiriskult jo große Aehnlichkeit 
hatte, daß er oft mit ihm verwechjelt wurde. In den Rönigs- 
gräbern von Mykene hat man goldene Modelle des Beilig- 
tums von Paphos gefunden, die mindejtens 1200 Jahre 

. v. Chr. angefertigt worden fein müfjen. Die Bedeutung des 
Beiligtums kann man aud) daraus erkennen, daß der alte 
Rato dem Ptolemäus Auletes, der im Jahre 57 v. Chr. von 
feinem Volke aus Agypten vertrieben wurde, die Verwal- 
tung des paphijchen Tempels als genügenden Erjaß an 
Geld und Würde angeboten hat. Noch heute falben fich 
die Srauen von Ruklia, dem alten Paphos, zu Ehren der 
Magd von Bethlehem, die für fie an die Stelle der alten 
Göttermutter getreten it. 

Von Cypern ijt der Adoniskult auch zu den Griechen ge= 
kommen. Schon Sappho befingt ihn um 600 v. Chr., und 
Plato kennt die Adonisgärten. Das find mit Erde gefüllte 
Töpfe oder Scherben, in die man leicht aufblühenden Samen 
tat. In der Sommerhitze jchoß er fchnell empor und verwelkte 
wieder: ein Sinnbild der im Srühling erjtehenden und 

Brückner, Der jterbende und auferjtehende Gottheiland, ]I 17 
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bald wieder dahinfchwindenden Vegetation und ihres Got 

tes, Diefe Scherben wurden dann, wie anderwärts das 

Bild des Gottes felbft, ins Wafjer geworfen, urfprünglic 

wohl zur Erhaltung der im Waffer als männlichem Prinzip wi 

gegenüber der in der Erde als dem weiblichen Prinzipe ge- 

dachten Naturkraft. 

Im Spiegel griehifher Sage it Adonis der liebliche S | 

Rnabe, den Aphrodite in einer Rijte der Projerpina, der 

Göttin der Unterwelt, zur Aufbewahrung gibt. Da dieje 

aber den fchönen Rnaben nicht wieder herausgeben will, 

ichlichtet Zeus den Streit: !/; des Jahres joller der oberen, 

2/3 der unteren Welt angehören. ls des Jahres weijt auf 

die Dauer des Srühlings hin. Zuletzt aber kommt der 

ichöne Jüngling auf der Jagd nad) einem wilden Eber ums 

Leben, und Aphrodite klagt bitter um den Verlorenen. 

Die künftlerifhe Darjtellung der trauernden Göttin mit 

ihrem toten Liebling in den Armen ijt das urjprüngliche 

Vorbild der berühmten Pieta Michel Angelos geworden. Bi 

In Attika fiel das Seft des Adonis in den Bochjommer. 

Denn als Alcibiades im Sommer des Jahres 411 v. 

Chr. zu feiner berühmten Expedition nah Sizilien au 

brach, wurden grade die Adonien in Athen gefeiert. Daß 

diefer Umftand für ein böfes Omen angejehen wurde, it = 

ein Beweis dafür, daß hier diefe Seier nur eine Trauer 

feier um den Tod des Gottes war. Dasjelbe gilt von der B 

Adonisfeier in Antiochien, die grade ftattfand, als der 

Raifer Julian feinen erjten Einzug in diefe Stadt halten 

wollte. Da hallte die ganze Stadt wieder von den Rlagen 
um den toten Gott. Nach Paufanias wurde Adonis auch 

vonden Weibern in Argos beweint, wir wijfen aber nit, 

wann hier diefe Seier ftattfand. n 

Bei den Juden war der Adoniskult jchon feitdem 8.Jahr: 

hundert v. Chr. bekannt, wie die Erwähnung der Adonis 

gärten Jejaja 17,10f. beweift. Auch eine Reihe anderer 

Stellen hat man auf diefe Bekanntichaft gedeutet, wie die 7 

Rlage um den „Eingeborenen“ Amos 8,10, vgl. auch Jeres BE 

mia 6, 22; 22, 18; 34, 15; Sadharja 12, 10; Pjalm 35, 145 

1. Rönige 13, 11 nady LXX. Vor allem aber kommt noh 7 

Daniel 11, 37 in Betracht, wo „die Lujt der Weiber“ eine 3 

Gottheit bezeichnet, die nur auf Adonis oder Tammuz > 
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E paßt, der ja bejonders von Weibern verehrt wurde und ee. 

der Liebling einer Göttin war. Daß aud die Jeremia 44, 
1719 befchriebene Verehrung der Bimmelskönigin auf 
eine jener Muttergottheiten, fei es Iftar oder Belti-Aphro- 
dite, zu beziehen ift, ift zweifellos. Aber nicht nur einzelne 
Stellen, jondern ganze Erzählungen, wie ljaaks Opferung, 
die Jojephsgefchichte und vor allem die Jonafage hat man 
mit Tammuz-Adonis in Verbindung gebradt. Daß der 
Aufenthalt Jonas im Bauche des Sifches aus dem urjprüng- 
‚lichen Aufenthalte eines Gottes in der Unterwelt entitan- 
den fein kann, zeigt ja noch deutlich die Anwendung Ddiefer 
Voritellung auf den Aufenthalt Chrifti im Innern der Erde 
Matthäus 12, 40. Die Bejchreibung des Trauerfeites zu 
Niniveh erinnert aber deutlicy an die des Adonisfejtes zu 
Antiochien; endlich fcheint der wunderbare Strauch, der fo 
ichnell aufblüht und wieder verwelkt, mit den Adonisgär- 
ten in Sujammenhang zu ftehen. 

Bejondere Beachtung verdient noch die Erzählung des 
Rirchenvaters Bieronymus, nad) welchem Bethlehem, der 
traditionelle Geburtsort Jefu, von einem Baine des Adonis 
(Tammuz) überfchattet war, und daß an derjelben Stelle, 
an der einjt das Chriftkind weinte, der Liebite der Venus 
beweint worden fei. Es ijt nicht wahrfcheinlich, daß diefer 
Rultort in Bethlehem, wie der Rirchenvater wohl meint, 
erjt in nachchriftlicher Zeit entjtanden fei. Sollte nicht viel- 
leiht das große Rlagen Rahels, d. h. der Weiber von 
Bethlehem in Matthäus 2, 18 älter fein als die Erzählung 
von Berodes Rindermord ? Und könnte nicht auch der helle 

- Stern, der die Weifen des Oftens nach Bethlehem führt, 
in Sufammenhang mit einer älteren Gottesverehrung da- 
jelbjt geftanden haben ? Auch in Antiochien fpielte der Auf- 
gang eines hellen Sternes, wohl des der Ajtarte heiligen 

Be - 

Morgenfternes, bei dem Adonisfejte eine Rolle; er fcheint 
den Beginn des Sejtes angezeigt zu haben. 

In fpäterer Zeit erjcheint Adonis öfter als das Rorn, das 
in die Erde gelegt wird und erjtirbt, eine Vorftellung, die 
bekanntlidy auch der johanneifche Chriftus auf fich felbit 
anwendet, Johannes 12,24. Aber diefe Vorftellung fowohl 

wie feine fpätere Verehrung als Sonnengott ift nicht ur- 
; _ jprünglich. Er ijt vielmehr als Jäger oder Rirtder Gott der 

= 
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Siuren, und ftellt mit feinem frühen Tod 

Seite des Naturlebens dar. Vielleicht geht feine \ 

urfprünglich auf die eines einzelnen Baumes Zurück. | 

hin bleibt es bedeutfam, daß jich jpäter mit der T 

feier feines Todes aud) die Sreudenfeier feiner Auferjteh 

verbunden hat. Wir vermögen den Grund hierfür nur in 

den Boffnungen zu erblicken, die fich aud) für feine gläu 4 

bigen Verehrer an den Rultus ihres Gottes knüpften- ” 

Wie Adonis dem Tammuz, jo entjpricht der tyriihe 

Melkart dem babylonifchen Marduk. Von den Griehen | 

wurde diefer Gott wie mandye andere, mit Berakles, dem 

Sohne des Zeus und der Aiteria, CAitarte), identifiziert, 

der fi) nad der Sage in Tyrus felbjt verbrannt haben 

und aus der Slamme in einer Wolke und mit Donnerjchlag 

zum Bimmel aufgejtiegen fein foll. Zu dem Seit des Todes. 

und der Auferjtehung diejes Gottes, dasim Monat Peiritios 

(Sebruar— März) gefeiert wurde, und das auch) 2. Makka= 

bäer 4, 18—20, dort als vierjähriges, Erwähnung findet, 

ichickten die Rarthager jedes Jahr nad) Tyrus, ihrer Mutter= 

jtadt, befondere Gejandtichaften. Selbjt in Gades, dem 

heutigen Cadiz an der atlantijchen Rüfte Spaniens, hatte 

der tyriiche Melkart-Berakles ein berühmtes Beiligtum, | 

zu dem viele vornehme Römer wallfahrteten, und in das 
auch Bannibal vor feinem berühmten Zuge über die Alpen 
gegangen ift. Rein Bild jtand in feinem Tempel, nur 
ein ewiges Seuer wurde auf dem Altar unterhalten. Wei 
gekleidete Priefter mit gefchorenen Röpfen und bloßen 

Süßen, zu ewiger Reufchheit verpflichtet, bedienten ihn dort. 
Mit der jährlichen Verbrennung feines Bildes verband fich 
die Vorjtellung, daß der Gott jelbjt, von allen Schlacken 

gereinigt, zu neuem Leben in die Lüfte jtieg. rn 
Ähnlid) wurde audy Sandan, der Baal von Tarfu 

der Geburtsjtadt des Apojtels Paulus, verehrt. Ein : 
zeigt ihn dargeitellt in der Mitte des Altars, während ein 
Adler mit ausgebreiteten Schwingen nach der Spitze jtrebt. 

Bekanntlich lieg man aus den Scheiterhaufen verjtorb 

Raifer einen Adler aufiteigen, der die Apotheofe derje 
zur Daritellung bringen jollte. 2 

Ahnliche Rultfeiern fanden auch für den Ibraez von 
Rappadozien und andere Baale Rleinafiatiiher Völker 
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t, die auf Grund der auf den Monumenten er: 

n Bieroglyphen teilweije als hittitijch erkannt find. 

ittiter find nicht femitifcher, jondern arischer Berkunft 

cheinen in alter Zeit einmal das ganze FSentrum von 

leinafien beherrjcht zu haben. 
Endlich. möge hier noch der Iydifche Beros Tylon, der 

Sohn der Erde, kurz Erwähnung finden, der nach der Sage h 

von einer Schlange tötliy verwundet, aber wieder auferr u: 

weckt und zu göttliher Würde erhoben wurde. ER 

Leider ift uns ja von allen diejen Rulten nur allzuwenig 

bekannt geblieben. Nur von einem Gott der Phönizier ift 

uns noch ein, wenn auch jpäter, Bericht über feinen Tod 

und feine Wiedererwecung erhalten: von Esmun von 

 Sidon. Ein jchöner Jüngling, der Sohn des phöniziichen 

 Sadykos, wird Esmun von der Göttin Aitrono& mit Liebe 

verfolgt, jchlägt fich felbjt in Verzweiflung das Seugungs- 

 glied ab und jtirbt an der Wunde. Aber er wird von der 

Göttin durch die lebenerzeugende Wärme ins Leben Zu- 

 rückgerufen und zum Gott gemadht. 

Sein Rult ift in Phönizien und feinen Rolonien weit ver: 

R breitet gewefen ; möglicherweife it er au) mit dem kartha- 

 _ gifchen Gotte Jolaus identifch. Die Griechen haben ihn mit 

_ ihrem Beilgotte Asklepios identifiziert. Daß er jelbjt auch 

_ urfprünglidy als ein folcher Beilgott galt, beweit, daß ihm 

die Schlange heilig war, das Tier der Weijjagung und der 

 heilenden Rräfte der Natur. Auf einem in Algerien ge- 

 fundenen altpunijchen Stirnbande find neben zwei Götter: 

gejtalten rechts und links Schlangen dargeitellt, deren eine 

ih um einen mit einem Querbalken verjehenen Stab 

ingelt. Wie eng der Begriff eines Gottheilandes mit dem 

einer Schlange verbunden war, zeigt wieder ihre jymbo- 

B ifche Verwendung durch den johanneijchen Chrijtus Jo= 

 hannes 3, 14. . 

Aber nicht nur fymbolifch, fondern wirklid) war bei den 

Juden bis zu Biskias Zeiten in dem offiziellen Tempel zu 

- Jerufalem ein folcyer Schlangengott, Nehuftan genannt, in 

 ehernem Bilde aufgeftellt und Rultifch verehrt worden, wie 

Rönige 18, 4 zu lejen jteht. Seine Verehrung jollte 

enfalls durdy die Numeri 21, 4-9 berichtete Erzählung 

‚n der Aufrichtung der ehernen Schlange durh Mofe in u: 

N... 21 

Wr Ya > , Er e 

de 

Ve > ER. 

he Ze 

% 

a ae ai ar 



En nd nen > Fate > . a" 
- 

. Bauptheiligtum der Rybele ftand, läßt ihn in dieimmergrüne 3 

lichen Bedeutung als Gewittergott wi Folge es 
jüdijchen Einflüffe erklärli. Der Name Raphael € Beilgott) 
als eines befonderen, von Gott gefandten „Beilandes“ be- 
gegnet uns zum erjten Male in dem Bude Tobit 5, 4. 

Rlein Afljien. 

Was Adonis in Syrien, das ift Attisin Phrygien. Aber 5 3 
der Attiskult hat durch feine zeitige Übertragung nad) 9 
Rom noch eine ungleich höhere Bedeutung erlangt. Die 
Verehrung des Attis ftand in Verbindung mit dem Rult 
der mater deum magna Idaea, der großen idäijchen Götter 
mutter Rybele, oft Rurzweg magna mater, die große Mutter 
genannt. Durch wunderbare Geburt aus einer Jungfrau, 
Nana, hervorgegangen, ijt Attis ein junger, fchöner Bit 
wie Adonis. Über feinen Tod beitehen zwei verjchiedene 
Sagen. Nach der lydifchen Sorm derjelben ift er wie Adonis 
durch einen wilden Eber ums Leben gekommen; nach der 
phrygiichen ift er, von der eiferfüchtigen Rybele i in Raferei 
verjetzt, infolge von Selbjtentmannung unter einem Sichtene 
baum geitorben. Die Lokalgejchichte von Pejjinus, wo das 

Sichte verwandelt werden. Die Sichte, unfer gebräuch- 
lichjter Weihnachtsbaum, ijt der heilige Baum des Attis. 3 

Es war ein denkwürdiges Ereignis der Weltgeichichte, 
als infolge einer Weifjagung der fibylliniichen Bücher, daß 
der fremde Eroberer Bannibal nicht eher den italijchen 2 
Boden verlafjfen würde, als bis der großen Göttin in Rom 
eine Rultjtätte eingerichtet wäre, im Jahre 204 vor Chrifto 
der heilige Stein der Rybele aus Pefjinus nad) Oitia über d 
führt, von dort feierlich nach Rom eingeholt und in dem 
Tempelder Siegesgöttin auf dem Palatin aufgejtellt wurde. u 
Denn es bezeichnet den Anfang der allmählichen Erobe- BU 
tung des Occidents durch orientalifche Religion und Rultur, g 
einer Eroberung, die für den Gang der Weltgefchichte viel 
bedeutjamer war, als umgekehrt die Unterwerfung des | 
Orients durch die römifchen Legionen. Allerdings blieb der f 
phrygifche Rult noch lange von der öffentlichen Ausübung . 
ausgejchloffen und wurde erjt im Jahre 54 n. Chr. Dun R: 
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den Raifer Rlaudius unter die öffentlichen Religionen 
Roms und in den jtaatlichen Sejtkalender aufgenommen. 

Das Sejtdes Attis wurde in Rom zur Zeit des Srühjahrs- 
aequinoktiums glänzend gefeiert. Am 22, März wurde 
eine Sichte in dem heiligen Baine der Göttin gefällt, der 
Stamm mit weißen Binden und Veildhenkränzenumwunden, 
und in feiner Mitte das Bild eines jungen Mannes be- 
fejtigt. Diejes wurde dann von befonderen Trägern, den 
Dendrophoren, in das Beiligtum gebracht. AAm folgenden 
Tage fand das Sejt des Tubiluftriums, der Trompeten- 
weihe, jtatt. Der 24. März war der dies sanguinis, der 
Tag des Blutes, an dem unter wildem Cymbelfchlag und 
Ichrillem Slötenfpiel ekjtatifche Tänze um das Gottesbild 
Itattfanden. Bier ritten fi die Gallen, die eunuchifchen 

- Priejter des Attis, mit Meffer und jcharfen Steinen blutig, 
wobei das Blut auf das Gottesbild gefprigt wurde. Von 
der wilden Raferei angejteckt weihten fi dabei aud 
wohl Begeijterte durch Selbftentmannung dem Dienite des 
Gottes. AAm 25. fand das Sreudenfeit der Bilarien ftatt. 
Die Auferjtehung des Gottes wurde verkündet, und die 
‚laute Rlage verwandelte fich plötzlich in die ausgelaffenfte 
 Sreude. Es fand eine Art Rarneval ftatt, an dem eine 
gewifjfe Unftrafbarkeit herrichte. Der 26. war Ruhetag, 
und am 27. wurde unter feierlicher Prozefjion die Reinigung 

. der Götterbilder und des heiligen Wagens in dem Slüßchen 
Almo vollzogen, das unweit Roms: in den Tiber mündet. 

Anderwärts wurde das Bild des Attis begraben. In der 
Nacht, wenn die Trauer ihren Böhepunkt erreicht hatte, 
wurde plötzlicy ein Licht angezündet. Das Grab war ge- 
Öffnet, der Gott auferjtanden. Der Priefter falbte die 

- Lippen der Seiernden mit heiligem Oele, wobei er mit 
flüfternder Stimme die Worte fprad: 

„Getrojt ihr Srommen, da der Gott gerettet ift, 
jo wird au) eud) aus Nöten Rettung werden!“ 

Bier haben wir einmal, was befonders wertvoll ift, in 
einer der uns leider jo wenig erhaltenen fejtgeprägten 
‚liturgifchen Spruchformeln den vollen Beilsglauben der 
Attisverehrer in der myjtiichen Gemeinfchaft mit ihrem 
Gotte ausgefprochen. Daß es fih in ihr um Rettung 
aus dem Tode handelt, wird durch eine Erzählung des 
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Neuplatonikers Damaszius (ca 458 - 533 n.Chr.) beftätigt 
dem zu Bierapolis im Traume von der Göttin Rybele die Bi- 
larien des Attis veranftaltet worden feien, „Durch die uns 
ja,“ wie der Erzähler jchließt, „die Rettung aus dem 
Bades zuteil geworden ift.. Mehr noch tritt die fittlich- 
religiöfe Bedeutung des Attiskultus in den Myjterien zur 
Erjcheinung, die mit und neben den Öffentlichen Seiern 
für die Geweihten des Attis jtattfanden. Da dieje Riten 
geheim gehalten wurden, befitzen wir leider Reine genaue 
Renntnis davon. Jedenfalls gingen ihrem Vollzug lu- 
ftrale Wafchungen und asketijhe Enthaltung von ge= 
wifjen Speifen und namentlich auch von gejchlechtlichem 
Verkehr voraus zur Erlangung der für die Weihen ge= 
forderten ritualen Reinheit. Die erjte Stufe diefer Weihen 
felbt fcheint in einer heiligen Mahlzeit beftanden zu haben. 
„Ih habe aus dem Tympanon gegejjen. Ich habe aus 
dem Rymbalon getrunken; ich bin ein Myjte des Attis ge= 
worden!“ So lautet ein diesbezüglicher Ausfprudh. Band» 
pauke und Cymbel waren bei den Attisfeiern gebräuch- 
liche Injtrumente. Die Mahlzeiten felbjt bejtanden nach 
den vorhandenen Nachrichten wahrscheinlich in Brot und 
Wein, fowie in dem fonjt verbotenen Sijch, denjelben Ele: 
menten, die auch bei den Speifungsgejchichten und der 
Abendmabhlsfeier der Evangelien in Betracht kamen. 

Ein weiterer Weiheakt bejtand in dem Vollzuge von 
Taurobolien (Stieropfer) und Rriobolien (Widderopfer). 
Bierbei ftieg der Myfte in eine Grube, von leinenen Binden 
umbhüllt wie ein Gejtorbener. Über ihm befand ji ein 
Lattenverjchlag, auf dem der heilige Stier oder Widder 
geopfert wurde. Das durch die Latten herabriefelnde Blut 
wurde von dem Mpyiten begierig getrunken und möglichjt 
mit dem ganzen Rörper in Berührung gebradt. So ge- 
wajchen in dem Blute des heiligen Tieres entjtieg er dem 
jvmbolijchen Grabe als ein Wiedergeborener zum ewigen 
Leben, und es wurden ihm als einem mit der Gottheit 
myitiijch Vereinten göttliche Ehren bezeugt. Seine Wieder- 
geburt Ram auch hin und wieder dadurch zur fymbolifchen 
Daritellung, daß er wie ein Neugeborener mit Milch ge 
tränkt wurde. 

Die bedeutfamfjte Verbindung hat der Attiskult mit - 
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Dithrakult e erhalten. Als nämlich der Dithrakul 38 
Rom kam, da fuchte und fand er Schuß im Schatten = 
fentlich anerkannten und gepflegten Attiskults. Die = 

en Religionen lebten im ganzen weiten röemiihen 
che in engjter Verbindung mit einander. In diefer Ver: 
gung ift der Attiskult jpäter in vielen Stücken dem 

_ hrütlichen Rultus jo ähnlicdy geworden, daß, wie Auguftin 
% berichtet, ein Priejter der Rybele behaupten konnte: et ipse 
 Pileatus Christianus est d. h. auch der mit der Rappe (Per 
 bezeichnenden phrygijchen Mütze des Attis) ift jelbit ein 
 Chrijt. Trug doch aud) Attis wie fein Oberpriefter in Rom 

_ den Namen Papas, und wie der römifche Papft, jo nannte a 
fich auch diefer den Vater der Väter (pater patrum). Er 

die Tiara wie fein Nachfolger auf dem Stuhle Petri; 
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ü er Stelle, wo fich heute die a des Detersdomes 
Fi wölbt, hat einit das Beiligtum des phrygiichen Gottes ge- 

schite Rultjtätte des heidnifchen römijchen Reiches be- 
deutete. Der Attiskult ift, wie wir noch weiter jehen werden, 
_ von der chrijtlichen Rirche weniger verdrängt als aufge- 
 fogen worden. 

Griedhenlan?d. 

_ Aufs engjte verwandt mit dem phrygifchen Attis fcheint 
der thrakiijhe Dionyfos zu fein. Das zeigt ji) jowohl 
in ihrer beiderjeitigen Identifizierung mit Sabazios, als 

_ auch in foldyen Sagen wie der, daß Dionyfos von der Göttin 
E- zybele vom Wabhnfinn geheilt worden fei. Dionyjos gilt 

als Sohn des Zeus und der Perjephone. Schon in Rind» 

Eichen Alter überträgt ihm Zeus die Berrjchaft über die 

_ Welt. Aber Bere jtiftet die böje en Titanen, die Seinde des. 

us, wider ihn an. Er flieht in wechjelnder Geftalt, (wie 
Sonne durch die wechjelnden Geitalten des Tier-Rreifes), 

d aber zulett, als er ein Stier ift, vonihnen ergriffen und 

fien. Nach der einen Sage verjchlingen die Titanen 

Glieder, nur das Berz wird gerettet und von Seus 

fen. Daraus entjteht der neue Dionys. Zeus tötet = 

Titanen mit dem Blitjtrahl, und aus ihren Leibern ent- 

a 
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jtehen die Menfchen, die nun halb die wilde Natur E 
Titanen und halb die göttliche des Dionys an fich trag n 
und die Erlöfung der göttlichen in der Vereinigung mitdem 
Gotte juchen und finden. Nach einer andern Geitalt der 
Sage werden die zerriffenen Glieder des Dionyfos dem 
Apoll gebracht, von ihm zufammengefett und in Delph er. 
begraben, wo man auch das Grab des Dionyfos zeigte. 
Bei Origenes dagegen findet fich die Erzählung von einer 2 
Wiederbelebung der zerrifjenen Glieder nady ihrer Zu: Er 
jammenfetung. Die zweite Sorm der Sage ift vielleicht vom 3 
Ofiriskult beeinflußt. - 

Die Verehrung des Gottes gejchah bei den Thrakern 1 
nächtlicher Weile in orgiaftijchen Umzügen, begleitet von 
unftetem Sackelbrand und wilder Mufik von Cymbeln und. 
Slöten. Mit gefhwungenen Thyrjosjtäben jagten fie den 
Stier, in dem fie die Erfcheinung ihres Gottes feierten, zer- 
tiffen ihn mit ihren Zähnen und verfchlangen das rohe 
Sleijch. So glaubten fie mit dem Gotte vereint und dadurh 
der Erlöfung vom Todesichickjalteilhaftig zu werden. Der 
Enthufiasmus, die göttliche Befefjenheit und Raferei, er: 
iheint hier als Zweck und Böhepunkt des Rultus. a 

Gemildert und vertieft wurde diefer Rultvon „Orpheus“ 
zu den Griechen übertragen und gewann hier in den E 
orphijchen Sekten mit ihren geheimen Lehren und Weihen, 
in denen „die Leiden“ des Dionys nacherlebt wurden, die 
weitejte Verbreitung. Den Seinen galt Dionyfos befonders 
als der große „Befreier“, in defjen myftifcher Gemeinjhaft 
man die Erlöfung von den Seffeln des Irdifchen, der Leiden 
Ichaften und des Todes erlebte. Sein heiliges Gewähs 
war der Weinftock, wie in den eleufinifchen Myfterien das 
Rorn das Gewächs der Demeter. Be 

Wie von Dionyfos in Delphi, jo zeigte man in Rreta von 
Seus ein Grab. Auch der oben fchon erwähnte Berakles 
und andere Keroen wären hier zu nennen, die als dem 
Tode entriffen und unter die Götter verjeßt galten. So 
wurde dem Byakinthos, der von Apoll beim Spiel mitdem 
Diskus getötet, aber wieder erweckt und zum Bimmel ent 
rückt war, jährlich im Sommer ein dreitägiges Seft, die 
Byakinthien, gefeiert, an dem die Trauer um feinen Tod 
und die Steude über feine Auferweckung und Bimmelfahrt: 
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zum Ausdruck kam. Auf feinem Grabmal zu Amyklae bei 
Sparta ift dargejtellt, wie er von Göttern in den Bimmel 

getragen wird. Auch er ftellt deutlich die Srühlingsvege- 
tation dar, die im Sommer von den Strahlen der Sonnen- 
icheibe (vgl. den Sonnengott Apollo mit dem runden Dis- 
kus) tötlich getroffen, aber wieder zu neuem Leben und 
Blühen erweckt wird. 

Ägypten. 

Im alten Ägypten war es Ofiris, deffen Tod und Auf: 
erweckung jährlich feftlih begangen wurde. Urfprünglich 
war aud) er ein Vegetationsgott, fpeziell der Rorngott. 
Aber bei der ungeheuren Verbreitung feines Rultus wur- 

den auf ihn die Attribute und Gewalten vieler andern Göt- 
ter übertragen, und er erlangte fpäter als Serapis (zu: 
-  jammengejeßt aus dem ägyptifchen Ofiris-Apis oder aus 
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dem babylonijchen Ofiris-Apsi) die Würde des höchiten 
Gottes überhaupt. Seinen Mythus hat uns Plutarch aus- 
-  führlich berichtet; das Sehlende läßt fic) aus den vielen er- 

haltenen ägyptifjchen Monumenten ergänzen. 
j 
“2 

Ofiris ift der Sohn des Erdgottes Reb und der Bimmels- 
göttin Nut. Als der Sonnengott Ra die Untreue feines 

- _ Weibes Nut erfuhr, gelobte er, daß fie an keinem Tage des 
* Jahres ein Rind bekommen follte. Aber Nut hatte einen 
E andern Sreund, Thot, der ihr von dem Mondgotte im Spiele 
Ira jedes Jahres (die 5 Schalttage zu den 360 Tagen des 

Mondjahres) abgewann, an deren jedem fie einem Rinde 
das Leben jchenkte: am erften Ofiris, am zweiten dem äl- 
teren Borus, am dritten Set, am vierten der Göttin Ifis, 
am fünften der Göttin Nephthys. Als Ofiris geboren wurde, 

 ericholl eine mächtige Stimme, daß der Kerr des Alls in 
die Welt gekommen fei. 

Ofiris regierte 28 Jahre als Rönig, befreite die Ägypter 
von der Wildheit und lehrte fie den Rornbau, fowie die 
Objt- und Weinkultur. Dann verließ er das Land und 309 
umher, überall Sitte und Rultur verbreitend. Bei feiner 
Rückkehr fchmiedete fein böfer Bruder Set ein Romplott 
gegen ihn. Er machte einen koftbaren Rajften und ver- 
iprach, ihn dem zu fchenken, der genau hineinpafjen würde. 
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“und verbarg ihn im Schilf. Bier fand ihn Set beim V 

- und jandte vom Bimmel den fchakalköpfigen Gott Anubis, 

u Ta a ee 

für fih und ihre Toten die Garantie eines Lebens, das T 

ee } 

Als fich Ofiris ahnungslos hineingelegt | 
Deckel zu und warf den Rajten in den Nil. Die 
nach Byblus, wo ihn der Rönig fand und zu einer 
in dem Tempel der Belti-Aphrodite machte. 

Verzweifelt fchor fich is das Baar, legte Trauerk 

Gatten. Als fie ihn gefunden und vom Rönig zurücke 
ten hatte, kehrte fie mit dem Rajten zum Nildelta zur 

mondjfcheine auf der Jagd, zerjtückte den Leichnam und zer: 
itreute die Teile überall im Lande umher. Rlagend fuhr 
ljis den Strom auf und ab, die zeritreuten Teile ihres Ga 
ten fuchend. Nach Plutarch hat fie fie begraben, wo fie 
fand. Nach urjprünglich ägyptifchen Erzählungen aber ] 
fie fie gefammelt und über ihnen mit ihrer Schwefter Ne 
thys eine Totenklage angejtimmt. Da erbarmte fih 

a 

der mit Bilfe von Thot und Borus die zerbrochenen Glie- 
der des Ofiris zufammenfette, ihn in leinene Binden wickelte 
und alle Riten beobachtete, die die Agypter zur Beftattung 
ihrer Toten gebrauchen. So gelang es, Ofiris wieder ins 
Leben zu erwecken; und feitdem regiert er in der andern 
Welt als Rönig und Richter der Toten. Vor feinem Richter: 
ftuhle müffen alle Toten erfcheinen, ihr Bekenntnis ablegen, 
und empfangen dann den Lohn ihrer Tugend in ewigem 
Leben oder die Strafe ihrer Sünden in ewiger Vernichtun 

Die Beichte, die in dem alten „Totenbuche“ den Veritor- 
benen in den Mund gelegt wird, erinnert inhaltlicy an 
Gleichnis vom Weltgeriht Matthäus 25,31ff. „Ih gab 
Brot den Bungrigen und bekleidete den Nackenden; ih 
fuhr in meinem eigenen Bote den über, der nicht durch das. 
Wajfer konnte; ich war ein Vater den Waifen und ein Ga e 
den Witwen, ein Befchüßer vor dem Winde dem, der kalt 
war; ich bin einer, der Gutes redet, Gutes fpricht und er 
zählt; id) erwarb meine Einnahme in Gerechtigkeit.“ 

In der Auferweckung des Ofiris fahen die Ägypter au 

und Grab überdauert. Der Tote wird mit Ofiris ide 
ziert und trägt feinen Namen. „So ficher als Ofiris 
joll er auch leben; fo ficher als Ofiris nicht fterben kann, foll 
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erbi en; fo Mer als Ofiris nicht vernichtet 
) Acer a nicht vernichtet werden.“ Diefe Wieder- 
jeckung vom Tode war gleich der des Ofiris nicht geift- 
jondern leiblich gedacht: „Sie befiten ihr Berz; fie be- 

en ihre Sinne; fie befigen ihren | Mund; fie befigen ihre 
üße; ‚fie beiitzen alle ihre Glieder.“ 

Die Rultfefte für Ofiris fanden im Berbite ftatt, vom 17. 
- 20. Atyr, dem 13.—- 16. Movember. Es war die Zeit, 

wenn der Nil fiel und das Rorn gejät wurde, worin nicht 
- der alte Ägypter eine Zeremonie des Begrabens und 

Trauer jah. „Die mit Tränen fäen, werden mit Sreu- 
‚ven ernten. Sie gehen hin und weinen und tragen ihren 

Samen zur Ausjaat; aber mit Sreuden kommen fie und 
gen ihre Garben“ Pfalm 126,5f. Das ijt genau das 

urjprüngliche Motiv der Ofirisfeiern. 

= Die Seite wurden verfchieden, aber immer mit großem 
z Pomp und feierlichen Prozeffionen begangen und hatten 
überall eine doppelte dramatifche Daritellung zum Inhalte: 
das klagende Suchen des toten Ofiris und feine freudvolle 
‚Entdeckung und Wiedererweckung. 

Bei einem Volke wie die alten Ägypter, bei dem der 
Glaube an das Jenfeits eine fo große Rolle fpielte, mußte 
 natürlicy der Gott, der diefes Leben nach dem Tode ver: 
- bürgte, eine bejondere Bedeutung gewinnen. So wurde 
 Ofiris aus einem Rorngott zum Sonnengott und erlangte 
A befonders als Serapis eine Stellung, die der des Attis fajt 
 ebenbürtig zur Seite ftand. Das hohe Alter feines Glau- 
 bens, die organifierte Priefterfchaft, die ehrwürdigen Riten 
und glänzenden Prozeffionen verjchafften diefem Rulte den 

ji ngang in die römifche Welt und halfen mit zur Umgeftal- 
| ng ihres alten Glaubens in einen neuen, defjen letzte Erb- 

ihart dann das Chrijtentum übernahm. 

Er Perfien. 

"Der perjiihe Mithrakult ijt zuletzt von allen orientali- 
fd en Religionen nah Rom gekommen. Er hat aber am 
fchnellften feinen Siegeszug durch das ganze Reich bis an 

Bon Pompejus Balesien kilikifchen Piraten der römi- 
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den Rhein und an die Donau gehalten. Als Mithra durch 
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jchen Welt bekannt wurde, da war er der lichte Sonn 
gott „Ihön wie Apoll und fiegreich wie Ares“. Aber fe 

jonders aud) feine Rolle als Stiertöter fcheinen feine Ge 
italt der eines urfprünglichen Vegetationsgottes zu nähern. 
Nach dem Aveita ift Mithra einmal felbjt der Stier gewe- 
jen, der gejchlachtet wird; und Gelehrte wie J. M. Robertfon a 
beziehen die Erzählung des Paufanias von dem Gotte, der Rev 
in einem Steinbilde auf eine Bahre gelegt und begraben, 
dann aber als auferjtanden gefeiert wird, auf Mithra. Wie 
es ji) damit auch verhalten mag, fo gehört doh Mithra 
feiner Natur nach unftreitig in die Reihe der befprohe 

. nen Gottheiten. Auf einem Relief ift feine Bimmelfahrt in Kr 
dem Momente dargeftellt, in dem ihn der Sonnengott in + 
feinen Wagen einfteigen läßt. Doch fcheint bei ihm, wie 
bei dem babylonifchen Marduk, in der Periode, in der wir a 
ihn kennen lernen, fein Sterben und Unterliegen durch feine 
jiegreiche Sonnennatur fajt gänzlich überwunden zu fein. 
Dafür ift aber gerade der Mithrakult der Rriftallifations- 
punkt aller möglichen femitifchen und Rleinafiatifchen Leh: 
ren, Riten und Rulte geworden, und hat auf die Um- und 
Ausgeitaltung der heidnifchen, jüdijchen und chritlichen Re- Mi 
ligion fo bedeutfam eingewirkt, daß er bei allen Stagen, m 
die das Verhältnis diefer Religionen zu einander betreffen, 
in Betracht gezogen werden muß. | B*.. 

Der Geburtstag des Mithra ift der 25. Dezember, der 
Tag der Winterfonnenwende. Die Sage läßt ihnauseinem 
Seljen entjprungen oder in einer Höhle geboren fein. Auhb 
die Geburt Chrifti hat nach einer fehr alten Überlieferung 
nicht in einem Stalle, fondern in einer Höhle jtattgefunden. 
Beidemal find aud) Birten die erjten Anbeter des Wunder: 3 
kindes. Und wie Mithra der Selsgeborene heißt, jo wird 
auch Chrijtus als der Sels bezeichnet, 1. Rorinther 10,4. 
Diefe Bezeichnung „Sels“ (Rephas=Petrus) erhielt dann 
Simon, der Bauptapoftel Chrifti, dem auch der Bahn und 
die Schlüffel, beides Symbole des Sonnengottes, als Attrr 
bute zugeteilt wurden. > 

Die Baupttat des Mithra ift die Tötung des Stieres, 3 
eines mythijchen Urwefens, aus dejjen Blute alle Sruht: 

so 

et 
ii 
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barkeit der Erde entjtanden fein foll. Infolge diefer Tat 
galt Mithra als der Schöpfer des Alls. Und da jich diefes 

2 Stieropfer am Ende der Zeiten wiederholen foll, um die 
Neufchöpfung der Welt herbeizuführen, jo it Mithra aud 
als der Welterlöfer gedacht, durch den jene Neufchöpfung 
und die Auferjtehung der Toten gefchehen foll. 

: In feiner Stellung zu den Göttern nimmt Mithra eine 
 Mittelitellung ein. Er ift der „Mittler“ zwifchen Ahura- 

Mazda und den Menfchen und fein fiegreicher Belfer gegen 
dejjen Seind Angra-Mainju. Wie er als Rriegsgott den Bee- 
ren Sieg verleiht, fo hilft er den Menfchen im Rampfe ge- 

gen die böjen Geifter Angra-Mainjus. Wenn man von der 
2 Vorjtellung einer militia Christi fchon im Neuen Tejtament 
3 und bejonders bei Paulus geredet hat, fo berührt fich die- 

Er 

 jelbe aufs engjte mit der Anfchauung, die die Mithraver: 
_ ehrer von ihrer Stellung zu Mithra hatten. Auchunter dei- 
fen Geweihten gab es einen Grad, in dem fie den Namen 

milites, Soldaten, trugen. Auch die Chriften hatten ja im 
E Gefolge ihres Berrn’nicht mit Sleifch und Blut zu kämpfen, 

fondern mit den Mächten der Sinjternis, den böfen Geijtern 
unter dem Bimmel, Ephefer 6, 10 ff. 

Bejonders wichtig ift es, daß Mithra auch die Rolle des 
 perfiihen Mefjias Saoshyänt übernommen hatte, der am 

Ende der Zeiten, von einer jungfräulichen Mutter geboren, 
aus dem fernen Ojten Rommen und die Welt von der Ver: 

E gänglichkeit und dem Tode freimachen foll. Er foll Astvat- 
 erta, fleijchgewordene Gottheit, heißen. Er wird Angra- 
- @Mainju, den Geift der Bosheit, endgültig überwinden und 

in überjchwenglicher Berrlichkeit herrfchen über eine er- 
neute Welt. 

2 So iit Mithra der Weltfchöpfer, Mittler und Erlöfer. Als 
E folcher jteht er fchon in der iranifchen Religion den Seelen 

beim Überjchreiten der furchtbaren Brücke Cinvat bei und 
hat nach Julian die Seelen der Erlöften in die andere Welt 
zu führen. Dort ijt er auch wieder der Richter, vor deffen 

- Richterftuhle alle Verftorbenen erfcheinen müffen. Die Vor- 
 ftellungen find unter einander ebenfowenig ausgeglichen, 

_ wie in der neuteftamentlichen Chriftologie. 
 . Endlich ift noch die Verbindung des Mithrakultes mit 
der Ajtrologie zu erwähnen. Dieje kommt fchon darin zum 
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umgeben ft, die urfprüngli. et Plaı ie 
und als die fieben San ins Judentum ii 

Sie treten in den oa eb jtändig in feiner ' 
gebung auf wie die „Zwölfe“ der Evangelien in der Be- 
gleitung Jesu. ag 

Der Rultusdes Mithra fand in Höhlen, Rellern und R 
pten ftatt. Jm Bintergrunde befand fich das Relief des St 
töters, in der Mitte brannte das heilige Seuer. Dit 
weihten zerfielen in fieben Grade und nannten fih 
einander Brüder, wie die Chrijten. Ihr Oberhaupt hi 
pater patrum, Vater der Väter, wie im Attiskult. Er dur 
auch wie bei den Chrijten, nur einmal heiraten. Auch hei- 
lige Jungfrauen und Enthaltjame, die das Gelübde der 
Reufchheit abgelegt hatten, gab es im Mithrakult. Bi 

Die Weihen, die wir leider nicht genauer kennen, nennt 
Tertullian Sakramente. Sie haben nicht nur rituale, f = 
dern ethijche Bedeutung und beitanden in Wafchungen, heis 
ligen Mahlzeiten und in einer Stirnfalbung, die Tertullian 
mit der Ronfirmation der Chrijten vergleicht. 

Aber weder die Theologiernoch der Rultus waren das- 
jenige, was der Religion des Mithra ihre überragende Be 
deutung verlieh, fondern. der Dualismus und die Ethik. a 
Der Dualismus beftand hier nicht in dem Gegenjat von 
Geijt und Materie, Seele und Leib, fondern es war der aus 
dem Verhältnis von Licht und Sinfternis geborene Geg: = 
jatz von gut und böfe, Wahrheit und Lüge. Nicht Gott und. 
Welt ftanden fich hier gegenüber, fondern der gute G 
Ahura-Maza dem böfen Gott Angra-Mainju. Der Ram 
zwifchen beiden Mächten, der zugleich im Himmel und auf 
den geführt wird, bildet das Drama der Weltgejchichte, d 
mit dem Siege des Guten endigen wird. Diefer Dualis 
ijt aud) die treibende Rraft der Ethik gewejen, der ihr 
gleich ein praktijches Siel bot. Diefe Ethik war nach Juli 
in bejtimmte „Gebote“ gefaßt, die wir leider nicht m 
kennen. Doc; forderte fie vor allem die Wahrheit und 
eine Ethik der Gefinnung: reine Gedanken, reine Worte, 
reine Taten! Den ethijchen Dualismus hatte der Parjis- 
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mus mit dem Chriftentum gemein. Darum ift er fowohl fein 
 bejter Vorläufer und Wegbereiter wie fein letzter und ge- 

* N 

 fährlichjter Gegner gewefen. 
i ! 

Überblicken wir noch einmal die lange Reihe der befpro- 
chenen Rulte, fo tritt uns aus ihrer bunten Mannigfaltigkeit 
doc) eine große Einheitlichkeit und Zufammengehörigkeit: 
entgegen, die vielleicht auf einen gemeinfamen Urfprung 
zurückweilt, jedenfalls aber in ihrer gegenfeitigen Vermi- 
ihung zum Ausdruck kommt und es uns, wie fchon den Zeit: 

-  genojjen, oft unmöglich macht, das überkommene Material 
von Anfjchauungen und Riten reinlich nach feiner urfprüng: 

u 

lichen Zugehörigkeit zu bejtimmen. 
Die Einheitlihkeit der orientalijchen Religionen kommt 

 zunächit in ihrem Gegenfaß zu den alten Staatsreligionen 
‚der Griechen und Römer zur Geltung. Diefe beförderten 
vor allem das Wohl des Staates und verlangten die Un- 
terorönung des Individuums unter das Ganze. Die orien- 
taliichen Religionen waren gegen den Staat gleichgültig 

- und hatten es mit dem zukünftigen Seelenheile des Einzel- 
nen zu tun. An Stelle des Patrioten und Volkshelden trat 

das Ideal des Asketen und Srommen. Da nun nad) einem 
bekannten Wort Goethes „alle im Niedergange und in der 
Auflöfung begriffenen Epochen fubjektive“ find, fjohat man 

 fürden 3erfall des alten römifchen Staatswefens oft den ein- 
- dringenden orientalifchen Religionen Schuld gegeben. All- 

_ ein der 3erfall war fchon da und die Auflöfung der alten 
Religion durch die Philofophie fchon bewirkt, als die orien- 
talijchen Religionen Einfluß gewannen. Sie haben nur den 
Serjegungsprozeß befchleunigt. 

Sie haben aber auch, und darin bejteht ihre Bedeutung, 
der alten Welt für die verlorene Religion einen pojitiven 
Erjatz geboten in einem Glauben, der jowohl den Wert der 
einzelnen Perfönlichkeit hob, wie er den Blick für das all- 

gemein Menjchliche weitete. Denn hier galt nicht Jude noch 
Grieche, nicht Rnecht noch Sreier, fondern nur der Menjch. 

So bereiteten fie den Boden für die Menfchheitsreligion. 
Im Mittelpunkte vieler und gerade der bedeutenditen 

 diefer Rulte jtand die Geitalt eines Erlöfergottes, der nicht, 
wie der höchite Gott, „der Alte der Tage“, in ewiger Ruhe 

Brückner, Der fterbende und auferjtehende Gottheiland. IJ] 33 
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der nun, jiegreich vom Tode erjtanden, auch feinen \ 
rern Rettung vom Tode und ewiges Leben im Jenjei 
bürgte. In der myftiichen Vereinigung mit der Go 
durch heilige Riten, Taufen und Mahlzeiten glaubte 
der Erlöfung durch fie teilhaftig zu werden. Und die 
einigung mit der Gottheit flo auch die Geweihte 
Mpyiterienvereinen und Brüderjchaften zufammen und bil 
dete eine neue Gemeinfchaft unter den Menfchen: die relie 
giöfe Gemeinde. “ 
.. In alledem tritt wenigftens der Tendenz nad) eine große 
Ahnlichkeit mit dem Chrijtentum zutage, und es erhebt fid > 
die Srage, in welcher Beziehung diefe orientaliihen Re 
ligionen zu der chriftlichen geftanden haben. Be. 

2. Das Verhältnis der orientalifchen Religionen | 
zum Chriftentum. ! vi 

Das Problem, das fich uns hier ftellt, erhält feine große 
Bedeutung erft dadurch, daß es auch vom Neuen Tejtament 
jelbjt erhoben wird. Denn das Chriftusbild des neuen Te- 
itaments läßt fich nicht als eine gradlinige Entwicklung von 
dem hiitorifchen Jefus aus verjtehen. a 

Das wird befonders deutlich an dem Bilde, das in der 
Offenbarung Johannis gezeichnet if. Wenn hier Chriftus 
als ein gefchlachtetes Lamm mit 7 Börnern und 7 Augen 
dargeitellt wird, jo fehlt für diefe Züge jede Beziehung 
die gejchichtliche Perfon Jefu. Das gilt noch mehr von der 
im 12. Rapitel gefchilderten Geburt des Meflias. Ein Weib 
erjcheint am Bimmel, gekleidet in die Sonne, der Mond 
unter ihren Süßen und auf ihrem Ropf ein Rranz von 12 
Sternen. Ihr gegenüber lauert ein tiefiger feuriger Drache, 
der mit feinem Schweife ein Drittel der Sterne auf die Erde 
Ihleudert. Er will den Meflias, den fie gebären joll, gleidy 
nach der Geburt verjchlingen. Aber der Knabe, „der alle 
Nationen weiden foll mit eifernem Stabe“, ward wegge 
nommen Zu Gott und zu feinem Throne, und das Weib flı 
in die Wüfte. — Es ift doch für jeden, der überhaupt jet 
will, Rlar, daß diefes Meffiasbild rein mythologijchen 
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zu tun hat. 

Aber auch das Chriftusbild des Paulus ift in feinen 
_  wejentlichen Sügen von der gejchichtlichen DPerfjon Jeju un- 
abhängig. Der Gottesfohn und Bimmelsmenjch, durd) den 
die Welt gefchaffen ift und erlöft werden foll, erjcheint hier 

in menjchlicher Gejtalt auf Erden, um zu jterben und dann 
wieder in Berrlichkeit aufzuerjtehen und zur Rechten Gottes 

_ erhöht zu werden. Das himmlifche Chriftusbild ijt durchaus 
das übergeordnete Schema, in das die Menjchwerdung als 

_ eine Epijode eingezeichnet ijt. Es ijt aljo nit von dem 
Erdenleben Jeju abzuleiten, jondern fordert eine andere 
Erklärung feiner Berkunft. „Wo kommt esjonjt no) vor“, 
‚jo fragen wir mit Gunkel, „vaß der höchite Gott felber in 

- Ruhe verbleibt, aber ein anderes, ihm ähnliches, unterge- 
ordnetes Wefen für ihn auftritt, daß diefer Gott auf Erden 

 _erjcheint, daß er jtirbt und auferfteht, daß er zum Bimmel 

 ift fchon in den vorangegangenen Daritellungen gegeben. 

Die lette und entjcheidende Srage ift aber die nach der 
_Auferftehung Chrijti. Denn der Glaube daran ijt das Ur- 

datum der neuteftamentlichen Chriftologie überhaupt. Wie 
_ ift diefer Glaube entjtanden? Mit dem Binweis auf die 
 Tatjächlichkeit der Auferjtehung Chrifti ift dieje Stage nicht 
_ beantwortet, da doch niemand Augenzeuge war. Nad) dem 
neuen Tejtament jelbjt ift diefer Glaube hauptjächlich durch 
Die Erjcheinungen des Auferjtandenen und durch den Schrift: 

beweis begründet worden. Erjcheinungen find aber immer 

 fubjektive Erlebnijje, die eine pjychologiiche Vermittlung 

_  vorausfeten. Da nun mit dem Glauben an die Auferjtehung 

-  Jefu zugleich der Glaube an feine Mefjianität begründet 

- wurde, fo liegt die Vermutung nahe, daß die Vorjtellung 

eines jterbenden und auferjtehenden Mejlias fchon irgend» 

* wie gegeben war und nur auf Jefus angewendet zu werden 

brauchte. Dasjelbe wird durch den „Schriftbeweis” wahr- 

- fcheinlich, der jedenfalls nach der Vorjtellung der neuteita- 

 mentlihen Schriftfteller nicht erjt nachträglid als Wahr- 

heitsbeweis für den Tod und die Auferjtehung Jefu geführt 

worden ijt. 
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Be prungs ift und mit einer gejchichtlichen Geburt Jefu nichts _ 

fährt und verherrlicht wird ?“ Die Antwort auf diefe Srage ' 
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Vorhandene Analogien. 

Weift fomit das Neue Tejtament für die Erklärung des 
Glaubens an den Tod und die Auferjtehung Jeju felbjt auf 
die Religionsgejfchichte, jo bieten fich hier nun in der Tat 
aus den bejprochenen orientalifchen Religionen die über: 
rajchendjten Analogien dar, die wir kurz in folgenden 
Sätßen zufammenijtellen können: 

1) Wie im Chriftentume, jo ftand auch in manchen oriene 
talifchen Religionen der Glaube an den Tod und die Auf- 
erjtehung eines Erlöfergottes, der dem höchften Gott Zus 
weilen als deijen Sohn) untergeordnet war, im Mittelpunkte 
der Verehrung und des Rultus. 

2) Wie im Chriftentume der Tod und die Auferftehung 
Chriftiin die Zeit des Paffahfejtes, fo fiel in manchen orien- “2 
talijchen Religionen die Seier des Todes und der Aufer- 
itehung des Gottes in die Zeit des Srühlingsanfangs. 

3) Wie im Chriftentume, fo wurde aud) in einigen jener 
heidnifchen Religionen die Seier der Auferftehung der Gott- 
heit am dritten Tage oder drei Tage nach ihrem Tode ge- 
feiert. s 

eine jehr beachtenswerte Tatjache hingewiefen hat, fo weit, 
daß ich aucd) das in den Evangelien vorhandene Schwan- 4 
ken 3zwijchen dem dritten Tage und dem vierten (nach drei 
Tagen) wiederholt, indem die Auferjtehung des Ofiris am 
dritten, die des Attis am vierten Tage nad) feinem Tode SE 
begangen wurde. 

5) Bier wie dort hatten ferner Tod und Auferjtehung der 
Gottheit Beilsbedeutung für die Gläubigen, indem diefe da= E 
durch Rettung vom Tode und Wiedergeburt zu ewigen 

ı Leben erlangten. 
6) Dieje Beilsbedeutung von Tod und Auferjtehung der 

Gottheit wurde beiderjeits durch den Glauben und die my 
itiiche Vereinigung des Gläubigen mit dem Gotte verwirk- 
licht. 

4) Diefe Parallele geht, worauf fchon Pfleiderer als auf je ; 

D Die myftiihe Vereinigung mit dem Gotte kam bei 
Chrijten und Beiden durch heilige Riten, Taufen und Mahl 
zeiten zum Vollzuge und Ausdruck. 

Die Bedeutung diefer Analogien wird noch dadurch ver= > 
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ftärkt, daß jene heidnifchen Rulte grade auch an den Stät- 
ten blühten, die als Zentren für die erfte Entjtehung und 
Ausbreitung chrijtlider Gemeinden in Betradht kommen, 
wie Antiochien, Alexandrien, Rom. 

- Bierbei darf aber nicht außer Acht gelafjen werden, daß 
die Art der bejprochenen Analogien weniger auf direkte 
Entlehnungen als auf gemeinjfamen oder wenigitens gleich- 
artigen Urfprung fchließen läßt. Es verhält fich mit ihnen 
wie mit den orientalifchen Religionen untereinander. Ihre 
große Verwandtichaft hat eine gegenfeitige Beeinflujjung 
und Vermifchung zur Solge, aber nicht zur Vorausjeßung. 
Die Vorausfeßgung ift vielmehr ihr gleichartiger mytholo- 
gijcher Urjprung, während ihre weitere Entwicklung jich 
meijt jelbjtändig und daher verjchieden gejtaltet hat. 

Diefe Unterjcheidung zwifchen gleichartigem mytholo- 
gifchen Urfprung und direkter Abhängigkeit müffen wir da- 
her audh bei der Erklärung der oben aufgejtellten Analo- 
gien 3wijchen dem chriftlichen und dem orientalifchen Glau- 
ben an einen jterbenden und auferjtehenden Gottheiland 
im Auge behalten. Sie ijt für die klare Erkenntnis des 
gegenjeitigen Verhältnifjes von größter Wichtigkeit, bisher 
aber noch nie zur prinzipiellen Erkenntnis und Anwendung 
gekommen. 

Sejtjtellbare Beziehungen. 

Daß Analogien nichts beweifen, hört man grade gegen- 
über der religionsgefchichtlichen Erklärung des Chrijtentums 
immer und immer wieder ausfprechen. Der Sat hat gewiß 
darin feine Richtigkeit, daß analoge Vorjtellungen nicht 
ohne weiteres die Abhängigkeit der einen von der andern 
fordern. Sie können auch unabhängig von einander auf 
gleichen oder ähnlichen Vorausfetungen beruhen; erjt ganz 

bejtimmte Einzelzüge machen ihre engere Beziehung zu 

einander wahrfcheinlih. Um dafür ein Beijpiel aus den 

oben aufgeftellten Analogien zu nehmen, fo ift die Vor: 

ftellung von der Auferjtehung Jefu „am dritten Tage” oder 

„nach drei Tagen“ durchaus nicht ohne weiteres aus dem 

Ofiris- oder Attiskulte abzuleiten, fondern hat ihren reli- 

gionsgefchichtlihen Urfprung vielleicht in der dreitägigen 

Unfichtbarkeit des Mondes zur Zeit des Srühlingsneu- 
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mondes oder in anderen nody unbekannten 7 
der Erzählung vom leeren Grabe am Oiterm orge 

rich 
Andrerjeits ift aber die Gleichartigkeit des Schwant 
zwijchen dem dritten und vierten Tage mit den orientalif 
Religionen ein fo bemerkenswerter Einzelzug, daß we 
itens dafür die Vermutung einer direkten Einwirkung n 
liegt. Nah Matthäus 12, 40 ift die Vorjtellung von 
„drei Tagen und drei Nächten“ Jefu im Innern der € 
durch die Jonagefchichte bedingt, die ihrerjeits wieder mit, 3 
dem Adoniskult zufammenhängt. an 

Die vorhandenen Analogien können daher fowohl auf 
direkter Abhängigkeit von einer anderen orientalifchen Re 
ligion als auch auf gleichartigem religionsgefchichtlichen U 
jprung beruhen. Die erjteren Beziehungen werden natu 
gemäß mehr bei der weiteren Entwicklung des Glaube 
zutage treten. Wichtiger aber find die indirekten Bezii 
hungen, die durch das Medium des Judentums die Entit 
hung des chriftlichen Glaubens bedingt haben. Denn fie 
berühren nicht nur Aleußerlichkeiten, fondern eben die Ent- 7 
jtehung diefes Glaubens jelbjt. 

Wir haben jchon oben öfter darauf hingewiefen, in wie | 
enger Beziehung die Juden zu jenen orientalijhen Rulten 
gejtanden haben. Schon zu den Zeiten des Propheten \ 
Amos, alfo im 8. Jhdt. v. Chr., war ihnen der Adoniskult 
bekannt, und von dem Propheten Befekiel wird die Trauer: 
feier des Tammuz vor dem Nordtore des Tempels in Jeru- 
jalem erwähnt. Ja nod) der chriftlihe Rirchenvater Biero- 
nymus weiß von dem dem Tammuz-Adonis geweihten 
Baine in Bethlehem. Bekannt ijt aus den Eliasgefchichten 
ferner das ftarke Eindringen phönizifcher Baalkulte inNord= 
israel zu Rönig Ahabs Zeiten und ihre Begünftigung durch | 
feine Gemahlin, die phönizijche Prinzeffin Ifebel. Bethiches 
mefch (Sonnenhaus) war ein Orturalten Sonnenkults (1.Sa= 
muelis 6, 14). Weit verbreitet waren ferner die Majfeb 
(Sonnenfäulen) und Ajcheren (Aitarte- -Steine). Aud v 
dem jalomonijchen Tempel jtanden wie vor dem des Mk 
Rart in Tyrus, nad) dejjen Mujter er gebaut, war, 2 Sonnen 
jäulen. Und wie diefer war er „orientiert.“ In Jerufalem 
wird nicht nur von der großen Abgötterei Salomos geredet, 

# Er 
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 jondern aud noch bei der Rultusreform des Biskia die 
- Abjchaffung eines ganzen Wujtes heidnijcher Götterver- 

ehrung aus dem offiziellen Tempel erwähnt, darunter be- 
jonders die des ehernen Schlangenbildes Dehuitan. Aud 

R, Adonja opfert bei einem „Schlangenjtein“ vor Jerufalem 

-  (1.Rönige 1,9) und Biob 31,26 werden Rufzhände fürSonne 
E und Mond erwähnt, vgl. aud) 5. Mofe 4,19; 17,3; 2. Sa- 
 muelis 12,2; 2. Rönige 21,3; Bejekiel 8,16. Jeremia eifert 
wiederholt gegen den Dienft der Bimmelskönigin litar oder 
Belti-Aphrodite, und das Bud) Either zeigt, wie babylonifche 
Götterverehrung noch in fpäter Zeit auf die Entjtehung 
eines neuen Sejtes der Juden eingewirkt hat. 

#4 Wir können hier natürlich nicht alle aus den orientalifchen 
_ Religionen jtammenden Süge erwähnen; es ‚Icheint aber, 

EN viel mehr von diefem Gefichtspunkte aus betrachtet 
werden müßte, als es meift gefchieht. So ijt es doch 3. B. 
* unverkennbar, daß Simfon, dejjen Name etwa „unire liebe 
_ Sonne“ bedeutet, urfprünglicy ein Sonnengott, ein jüdifcher 
-  Berkules ijt, der wie der griechifche Keldentaten verrichtet. 
Das Scheren feines Baares, das Blenden feiner Augen, 
 fowie die beiden „Berkulesfäulen“, zwijchen die er geitellt 
_ wird, find neben feinem Namen deutliche Feichen feiner ur- 
_ jprüngliyen Natur als Sonnengott. Dasjelbe gilt von Be- 
- noch, der ohne zu fterben inden Bimmel verjett wird, nach: 
dem er 365 Jahre, die Zahl der Tage des Sonnenjahres, 
gelebt hat. Aud Elias fährt ja ganz wie Mithra, auf dem 
Sonnenwagen in den Bimmel. Wie weit aud) die Patri- 
archen- und Jojephsgefchichten, die Erzählungen von Mojes 
und Jojua und andere israelitifche Sagen auf urjprüngliche 

sttergefchichten zurückgehen, ijt noch eine umitrittene 
Stage. Aber, daß 3. B. Jojua (der hebräijche Name für 
BR  Jefus) noch in jüdifcher Anfchauung eine übermenjchliche 
Rolle fpielt, zeigt lich darin, daß er der Exodus 23,20 — 23 

- erwähnte Engel ijt, in dem Gott feinen Namen wohnen laj- 
fen will. Denn die dort genannten Völker find genau die- 
‚felben, die Jofua nach Jofua 24,11 bejiegt hat. Man hat 

- Spuren feiner urjprünglichen Götternatur auch darin fehen 
wollen, daß er feine Wirkfamkeit am Pafjahfejte beginnt, 

und daß er jih 12 Helfer erwählt. In arabijcher Tradition 
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iit er der Sohn Mirjam. Und no im 1 babylaniihen Tal 
mud fpielt fein Name eine bejondere Rolle. Ebenjo weift 2 
man auch auf die einzigartige Rolle und Bedeutung hin, 
die dem Bohenpriejter Jofua in Sacharja 3 und 5 vondem ; 
Propheten zugewiejen wird. Doch find alle dieje Sragen 
noch zu wenig Ipruchreif, um befondere Schlüfje für die vor 
chriftliche Bedeutung eines Jofua-Jefus daraus zu ziehen. 
Sür uns kommt es hier auch nur darauf an, die allgemeine 4 
Beziehung der israelitifchen Religionsgefchichte zu den re = 
entalifchen Religionen fejtzujtellen. 2 

Auf diefem allgemeinen Bintergrunde wird nun aud) die 
orientalifche Berkunft der jüdischen Meffiasgeftalt verftänd 
lich fein. Denn die Anfchauung, als habe ficy diefe aus dem 
davidijchen Rönigtum entwickelt, läßt fi nicht mehr auf 
recht halten. Schon die ältejte Mefjiasgeitalt in Jejaja9 
und 11 trägt übermenfdliche Züge. Ein Meffias, der ohne 
Ende herricht, der Gottheld und Ewiger heißt und mit dem 
Bauche feiner Fippen den Srevler tötet, it feinerNaturnah 
kein „rein menfchlicher Rönig“, fondern ein übermenjchliches £ 
mythologifches Wefen. Befonders weijt der lette, in fpü 
teren Mefjiasbefchreibungen (au) 2. Thefjalonicher 2,8) 
immer wiederkehrende Zug, daß der Meijias feine Seinde 
mit dem feurigen Bauche feines Mundes verjengen und 
vernichten wird, auf eine urfprünglicye Sonnengottheit hin. 
Der jüdifche Monotheismus, der natürlich Reine andre Gott: hi 
heit neben dem Einen Gott anerkennen konnte, hat wie 
bei Henodh, Simfon und anderen die euhemeriftiiche Umge- 
ftaltung diefer Geftalt in den davidischen Rönig der End: 
zeit bewirkt und dadurch ihre Aufnahme in die jüdifche 
Religionsgefchichte ermöglicht. E 

Als dann in fpätjüdifcher Zeit befonders durch parfiftiiche: 2 
Einflüffe die Eschatologie immer mehr zur Apokalyptik 
wurde, und die Seinde des Meflias nicht mehr menjchliche, 
jondern der Teufel und die Dämonen waren, traten auh R 
in der Geitalt des Meffias die übermenjchlichen Züge i immer 
mehr in den Vordergrund und verbanden fich mit i immer 
neuen Anfchauungen. So ijt der Meffias in 4. Esra der 
Menjch, der aus dem Meere emporiteigt und mit den 
Wolken des Bimmels fliegt, ein echter Sohn der Waffer- 
tiefe. Bevor die Sonne und die Tierkreis-3eichen gejchaffen, 
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und bevor die Sterne des Bimmels gemacht wurden, wurde 

nad der Apokalypfe des Benodh fein Name vor dem Rerrn 

der Geifter genannt. Er ift dort der vorzeitliche Menjchen: 

fohn, der am Ende der Tage als Weltrichter auf dem Throne 

Gottes ericheint. Daß die Gejtalt des Menjchenjohnes 

keine urjprünglic israelitifchmefjianifche üft, zeigt grade 

auh das Buch Benod, in dem Benod) jelbjt als der 

Menfchenfohn bezeichnet wird, der zu Gott in den Bimmel 

erhoben wird. Vielmehr jehen wir grade hieraus deutlich, 

wie auch die Geftalt des Menfchenjohnes oder Urmenfchen 

mit uralten mythologifchen Vorjtellungen zufammenbhängt. 

In diejen religionsgejchichtlichen Zufammenhang gehört 

nun aud) die Gejtalt des leidenden und jterbenden Mefjias, 

wie fie befonders in Jejaja 53 gejchildert wird. Es unter- 

liegt heute Raum mehr einem Zweifel, daß hier mit dem 

Rnechte Gottes nicht eine bejtimmte gejchichtliche Perjön- 

lichkeit oder das Volk Israel jelbit gemeint ift, fondern eben 

‚jene geheimnisvolle Gejtalt des Meffias, der um der Sünden 

des Volkes willen fhmadhvoll gejtorben ijt, um am Ende 

der Tage jiegreich erhöht zu werden und fürbittend für 

jein Volk einzutreten. Eine ähnliche Gejtalt kehrt bei dem 

Propheten Sacharja wieder, der die religionsgejchichtliche 

Parallele zu einer heidnijchen Gottheit, deren Sterben und 

Auferjtehen gefeiert wurde, jelber zieht: „Sie werden den 

jehen, den fie durchbohrten, und um ihn trauern, wie man 

um den einzigen Sohn trauert, und ihn beweinen, wie man 

den Erjtgeborenen beweint. An jenem Tage wird fich in 

Jerufalem laute Totenklage erheben, wie die Toten- 

klage Badad-Rimmonsin der EbenevonMegid- 

do“. Sacharja 12, 10f. Audy nach 4. Esra 7, 29 jtirbt der 

Meffias, während er nadı der Apokalypje des Baruc) nur 

auf Erden erjcheint, um, fcheinbar ohne zu jterben, wieder 

in den Bimmel zurückzukehren. Daß dieje Anjchauung 

von dem leidenden Meijias aud) in neuteftamentlicher Seit 

in gewiljen jüdifchen Rreijen vorhanden war, geht nicht 

nur daraus hervor, daß im Neuen Teftament jo häufig und 

wie felbjtverjtändlich die Notwendigkeit des Leidens Chrifti 

mit der Schrift begründet wird, fondern wird aud von 

Juftin ausdrücklich bezeugt, der den Juden Tryphon jagen 

läßt: daß der Meilias leiden werde, wifjen wir. Im jpäteren 
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et 2 

it die altchriftliche Runft direkt aus den Einfluß orien 

. Band ein Rind an die offene Bruft lehnt, während fiees 

e , u 

Judentum unterfchied man dann zwifchen e 
Ben Jojeph, der leidet, und einem Mejfias B 
jiegt und königlich herrfcht. Diefe Unterfcheidung 
an den Unterjchied des jterbenden und des fie: 
Jahrgottes Tammuz und Marduk bei den Babylor ı 
einerjeits, Adonis und Melkart bei den Phöniziern anderer- 
jeits. ’ N 

Sind hier aber die Beziehungen noch nicht ficher feft- 
itellbar, fo laffen fic folche um fo deutlicher nachweifen in 
der weiteren Entwicklung des chriftlichen Rultus. Zunädit 

taliicher Religionen hervorgegangen. Wir haben oben ; 
ichon von der Madonna mit dem Rinde gejprochen. Neben 
der Ijis mit dem Borusknaben kommt hier auch eine Dar 
itellung der Ijtar in Betracht, in der diefe mit der linken 

mit der rechten fegnet'). Bekannt find ja auch die älteften 
Daritellungen Chrifti als eines bartlofen Jünglings un = 
Birten wie Adonis, Attis oder Mithra. Auch der lamm: 
tragende Chriftus ift eine Nachbildung des Bermes Rrio- 
phorus, des lammtragenden Bermes. Und wie joll man 
ih das uralte Symbol Chrifti als eines Sifhes anders er 
klären als durdy den- Einfluß jener Religionen, in denen 25 
der Sijch das Symbol eines Gottes war? Auf Einzelheiten 
kommt es hier weniger an als auf die Tatjache, daß die 
ganze altchriftlihe Runft nicht auf die Gefchichte Teius 
jondern auf orientalifche Mythologie gegründet ift. Das 
will doch mehr befagen als bloße Akkommodation! E; 

Dasjelbe gilt nun auch von den chriftlichen Seften. Da 
der Sonntag jchon vor Chrifto der Tag des Berrnd. h.des 
Sonnengottes war, ift oben ihhon erwähnt. Auch in dem 
jüdifchen Buche des fogenannten jlavifchen Benodh (33, 1) 
wird der achte Tag fchon über den Sabbath gepriefen. a 
Im Gieza, dem hl. Rodex der Mandäer, heißt es: Wie 
das Leben älter ift, als der Tod, das Ficht älter als die 
Sinjternis, der Tag älter als die Nacht, fo ift der Sonn: 
tag älter als der Sabbath. Ebenjo ift der 25. Dezembe 
...) In Paläjtina werden jolche — vorchriftliche — Terrakotten jetzt häufiger bei den Ausgrabungen gefunden. Ich habe Telbit = mehrere davon in Jerufalem und Gezer gejehen. ; 
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yon das Sejt des Sonnengottes Mithra gewefen, ehe er 
s Geburtsfeft Chrifti wurde. Vor allem ift aber die Ent- 

ftehung und Entwicklung des chriftlichen Ojterfeftes hoch 

bedeutfam. Daß das Ojterfejt Rein genuin chriftliches Seit 

ft, fondern famt dem Pfingitfeit aus dem Judentum jtammt, 

5 ift ja bekannt. Die Chriften haben auch fowohl den jü- 

- _ Difchen Namen wie das jüdijche Datum des Sejtes beibe- 

halten. Auch die ältejten Pafjahjftreitigkeiten zwijchen den 

 Quartodezimanern und ihren Gegnern haben mit der Ver- 

jchiedenheit des Todestages Jeju in den Evangelien nichts 

zu tun. Vielmehr berechneten auc) die Gegner der Quar- 

_ todezimaner Ojtern nad) dem 14. Nifan, feierten es aber 

an dem darauffolgenden Sonntage. Das Sejt felbjt be- 

 ftand aus drei Teilen: dem Sajten vor Ojtern, der Ojter- 

 vigilie und dem Brechen des Sajtens am Ojtermorgen. 

Dauer und Art des Sajtens waren verjchieden; die Vigilie 

_ in der Ojternadht beftand in gemeinfamem Wachen, Beten 

und Pfalmenfingen in den einzelnen Häufern oder ganzen 

_ Gemeinden. Zu Mitternacht oder beim Dahnenfchrei wurde 

das Sajten gebrochen und das Liebesmahl gehalten. Der 

Sonntag war bejonderer Sreudentag: dominicus gaudii, 

Sonntag der Sreude genannt. Man erklärt nun gewöhn- 

lich das Sajten vor Ojtern als Zeichen der Trauer um den 

Tod des Berrn. Das ift aber nicht fein urfprünglicher Sinn. 

- Vielmehr wird es in alter Seit auf die Trauer um die ver- 

_ lorenen Brüder aus dem Baufe Israel bezogen. Auch das 

Wachen in der Ojternacht ijt nicht ‚gejchichtlich begründet; 

es ijt vielmehr aus jüdifhem und heidnijhem Braude 

übernommen. Wie haben wir uns dann aber die Ent: 

_ ftehung diefer Ojfterfeier zu erklären ? Der Gegenfat gegen 

- die jüdiiche Pafjahfeier, mit dem Epiphanius die Seier be- 

gründet, und den man neuerdings wieder dafür geltend 

gemacht hat, mag wohl mitgewirkt haben, genügt aber 

doc) zur Erklärung keineswegs. Wohl aber bieten ähn: 

liche heidnifche Seiern, wie wir fie oben im Attiskult Rennen 

gelernt haben, jo auffällige Parallelen, da wir Bezie- 

_  _ hungen zu ihnen vermuten dürfen. Und diefe Vermutung 

findet eine doppelte Bejtätigung. Einmal in der Tatjache, 

daß der 25. März, der große Seittag der Attisfeier, in 

manchen Gegenden zum chriftlihen Ojtertage wurde, und 
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. Zwar grade in den Gegenden, in denen der Attiskult be- 
jonders blühte, in Phrygien, in Gallien, und vielleicht auch 
in Rom. Diefe Uebereinftimmung von Ort und Zeit ift jo 
frappant, daß man fchwerlich eine andere Erklärung dafür 
finden dürfte, als die Einwirkung der heidnijchen Seier. B / 
Die andere Beftätigung liegt in der Art der Seier jelbit. ag 
Es hat ficy nämlich in der griechifchen Rirche eine Ojterfeier eg 
erhalten, die der uns bekannten Altisfeier fajt wieein€Ei 
dem andern gleicht. Da wird das Bild des toten Chriftus 3 
in der Rirche aufgebahrt und mit Saften und lautem Weh 
klagen betrauert. Dann wird es mit feierlicher Prozefion 
begraben und in die Rirche zurückgebradt. In der Ojter- 
nacht aber werden Fichter gebracht; der Ruf erjchallt: der u 
Berr ift auferftanden: er ift wahrhaftig auferftanden. Und 
die laute Rlage wandelt fich plößlich in die wildefte Sreu- 
de mit Böllerfchüffen und Seuerwerk. 

Geht aber fo die Ojfterfeier auf außerchriftliche, jüdifch- e 
heidnifche Wurzeln zurück, fo erhebt jih auch von diefer 
Seite her die Srage, ob nicht aud) ihr Inhalt zum Teil oder 
ganz aus diefen Wurzeln ftammt. Allein mit diefer Srage 
treten wir aus dem Gebiete der feftitellbaren Beziehungen 
in das der möglichen Ronfequenzen. 

Mögliche Ronfequenzen. 

Die radikalite Ronjfequenz aus den Beziehungen des 
neutejtamentlichen Chriftusbildes zu den orientalifchen Re- 
ligionen hat P. Jenfen in feinem großen Werke über das 
Gilgamejch-Epos gezogen, indem er die ganze evangelifche 
Gejchichte als eine Ausgeftaltung der babylonijchen Gilga- 
mejch-Sage in Sebulon nachzuweifen verjucht. So jcharf: 
jinnig diefer Verjuch au durchgeführt ift, und fo viel neue 
und richtige Beziehungen im Alten und Neuen Tejtament zu ; }: 
einander und zu der babylonifhen Mythologie er auch 
enthalten mag, jo beruht doch das gewonnene Refultat auf 
jo viel fubjektiven Schlußfolgerungen und willkürlichen Um- 
itellungen der Berichte, daß der Beweis nicht als objektiv 
geliefert betrachtet werden kann. Zudem hat Jenfen weder vor 
das Zeugnis des Paulus und der großen Redenquelle der 
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‚zeigen können, wie diefe Sage jo plötzlich in Gejchichte 
hat umgefett und als folche wirkfam werden Rönnen. 

Inandrer Weife fucht J. M.Robertfon fpezielldie Pafjions- 
gejchichte in der Art der von uns befprochenen heidnifchen 
Rulte als die dDramatifche Darftellung eines Mythus zu be= 
greifen. Er geht dabei von der Verfjpottung Jefu aus, die 

man neuerdings als bewußte Nachahmung heidnifcher 
- — Bräuche erklärt hat, nach denen ein als Rönig ausjtaf- 

fierter Sklave oder Verbrecher hingerichtet wurde. In der 
Tat wurde ein folcyes Menfchenopfer noch in gefchichtlicher 
Zeit jährlich auf der Infel Rhodos dem Rronos dargebradht. 

- — Und in der femitifchen Mythologie opfert der Vatergott 
 — Rronos, „den die Phönizier Israel nennen“, vor den Toren 

der Stadt (vgl. KBebräer 13, 12!) feinen eingeborenen Sohn 
‚Jeud, nachdem er mit königlichen Ehren angetan worden 
it. Überhaupt liegt ja das Menfchenopfer auch der is- 
raelitifchen Religionsgefchichte zugrunde: das Pajjahlamm 

- grade ift Erjaß für die Tötung des Erjtgeborenen! Und 
das Pajjahlamm wurde nach Juftin in der Sorm des Rreuzes 

gebraten. Daß das Rreuz fchon in vorchriftlicher Seit als 
religiöfes Symbol erjcheint, ijt eine jehr beachtenswerte 

— —  Toatjache. Wir haben es als Symbol des Lebens jchon im 
- — Ofiriskult Rennen gelernt. Auf Rreta hat man es gleich: 
falls aus fehr alter 3eit in Verbindung mit anderen reli- 

giöfen Symbolen gefunden. Auch unter dem Zeichen auf 
der Stirn der Auserwählten, Befekiel 9,4. 6 ift vielleicht das 

j Rreuzeszeichen zu verjtehen. Serner redet der kirchliche 
* — Schriftiteller Julius Sirmikus von täufchenden Nachahmun: 
gen des Rreuzes Chrijti. In einigen (Myiterien wären die 
- Beiden gewöhnt, zu Mitternacht einen Baum zu fällen und 

ein Lamm mit den Pfoten daran zu fchlagen. Der gefällte 

Stamm erinnertanden Attiskult, indem tatjächlic) ein Lamm 

zur Verwendung kam. Aber auch Attis jelbft, wie der phry- 

—— gifche Marfyas, ijtja ein folcher „hängender“ Gott. Letzterer 
: findet fich auch auf einem alten Randelaber im Rapitolini= 

ihen Mufeum zu Rom an einer Sichte hängend darge- 

ftellt‘). Daß auch bei den Israeliten das Aufhängen vor 

e- 1) Ich habe ihn dort gejehen und war erfiaunt über die Abhn- 

lichkeit mit der Darjtellung des Rruzufixus in Ausdruck und 
Bi Raltung. 
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‚Gott einereligiöfe Zeremonie war, zeigt d 
Söhne Sauls, 2. Samuelis 21, 14. Endlich if 
zu den drei Rreuzen von Golgatha nicht nur auf 
zählung von Jojeph und feinen beiden Mitgefange 
dern auch auf die Rreuzigung Bamans und feine 
Genojjen im Buche Ejther jchon oft hingewiejen w 

Daß jich die Paffionsgefchichte in der Tat allmäh 
und umgebildet hat, lehrt ja auch heute noch ein Ve 
der Evangelien mit einander. So ijt die Erzählung vi 

Ä j 

Ho 
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 Jojephgefchichte entitanden, während noch beiMarkus bei 

den Berrn verfpotten. Das Pajjahlamm hat dagegen bei 
Johannes nicht nur das Datum des Todestages Jefu be 
dingt, jondern auch das Beinbrechen der beiden Schäder, 
während Jejualsdem Pafjahlamm nad Exodus 12, 46 kein 
Bein gebrochen werden durfte. Befonders hat ja Pfalm 22 
gejchichtebildend gewirkt, aus dem nicht nur die Verlo! 
der Rleider Jefu jtammt, fondern auch das einzige Rreu 
wort bei Markus, aus dem dann zuletzt 7 Worte ge 
den find. 

Troßdem wäre es voreilig, zu weittragende Schlüffe a 
einzelnen Daten zu ziehen. So viel fteht allerdings 
allem Vorhergehenden fejt, daß die Vorausjegungen 
handen waren, um in der jüdifchen Religion das Bild 
eines jterbenden und wieder auferftehenden Meifias zu er 
zeugen, das dann auf die Perjon Jefu übertragen oder m we 
ihr zugleich ins Leben getreten wäre. Diefe Annahme ı 

# aucd) durch den kritifchen Befund der Evangelien bejtä 
u die ein dDoppeltes Mejjiasbild ergeben, das eines pred 
ai, den und wirkenden, und das eines fterbenden und a 

jtehenden. Beide find durch den Glauben der Gemeind 
Er einem verjchmolzen. h 
Ki Spuren eines „vorchriftlichen Jefuskultus“ glaubt endli 
; aud) B. W. Smith im Neuen Tejtament entdeckt zu haben 

ea, 
E 

Be: 

der ae LE 2. 5 

‘) Neuerdings hat Spitta (zur Gefchichte und Literatur 
Urchrijtentums III, 2) auch auf die jüdifche Sortbildung der B 
age hingewiefen, bei der eher als beim Gilgamefchepos 
einem vorchrijtlihen Bilde Jefu Chrifti die Rede fein Rö „Biob und Jejus find beide königlichen Gefchlechts; be c 
fen fich als Beilande der Armen und Elenden; beide ftr 
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einame „Nazoräer“ für Jefus unmöglih nah) Mat- 
ius 2,23 von Nazareth abgeleitet fein kann, fondern der 
me einer vorchriftlichen jüdischen Sekte ift. Wie nun in 

‚der Tat der alte umfajjende Name für die Chriften über- 
haupt „Dazarener" war und im Arabifchen noch heute ift, 

Bo nannten fich im bejfonderen die auch wegen ihrer Ver: 
hrung Johannes des Täufers unter dem Namen „Johannes= 

jten“ bekannten Mandäer gewöhnlich Naforaje (= Na- 
k irener). Von andern wurden fie wegen der bei ihnen ge- 

bräuchlichen Taufen auch Sabier (= Täufer) genannt, wäh- 
Baren? ihre Bezeichnung als Adonäer auf ihren Stifter Ado 
 (Adonis ?) zurückgeführt wird. 
.e Ihr aus Babylonien ftammendes Religionsjyitem it in 

» feiner alten Gejtalt rein polytheiftifch und in feiner Eschato- 
‚logie jtark vom Parfismus beeinflußt. Im (Mittelpunkte 
ihres Svitems jteht der als „geliebter Sohn“ und „Erjt- 

geborener der Götter“ gefeierte Erlöjergott Bibil Ziva, 
Manda de hajje („Erkenntnis des Lebens“ genannt. Neben 

der Taufe hatten fie au) ein „Abendmahl“ mit „Biffen 
und Wajjer“ und feierten den Sonntag als den heiligen 

Tag der Wode. 
In 

_ gionen und dem Chriftentum. „Die paläjtinenfijchen Be- 
merobaptijten mit ihren Spielarten .der Elkefaiten, Naza- 
jer, Ebioniten find Sekten, in welchen die nach Weiten 

r jüdischem und bejonders nabatäijchem ‚Einfluß ver: 

tlers, und das damit zufammenhängende heidnijche 
fweien jchon in vorchriftlicher Seit Geftalt angenommen 
dann fpäter im Gegenfatz zum Chriftentum fich behaup- 

et Baben. (Baupiflin). 

die Macht Satans und werden von ihm vergeblicy zum 
Il von Gott verfucht. Beide kommen in Leiden und Ver- 
ıng, ja bis in den Tod hinein durch Anfeindungen des Teu- 
beide werden aus der vexpörng (Todeszujtand) erlöft, zu 

ren auf Erden gebracht und zum Throne Gottes erhöht.“ 
ıf den Zufammenhang der Biobjage mit Jejaja 53 und Pjalm 

2 ei jchon N aufmerkfam gemacht. 
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famkeit Apofteigelchichte 19, 1-7, eine Stelle, d 

als die merkwürdigfte im Neuen Teftament bezeic 

die in der Tat wunderbar genug ijt. Denn hier i 

„Jüngern“ die Rede, die vom heiligen Geijt nichts wif 

und nur auf die Taufe des Johannes getauft find. Das 

lettere wird auch in Rapitel 18,25 ausdrücklich von Apok- 

los erzählt. . Wenn auch durch diefe Stellen nicht, wie 

Smith meint, ein vorchriftlicher Jejuskultus Zwingend er 
wiejen ‚wird, fo ift doch fo viel klar, daß diefe „Johannes- 

jünger‘ “dem Chriftentum außerordentlich nahe ftanden, als 

„Jünger“ gelten und ohne weiteres zum Chrijtentum über= 

gehen konnten. Sollte nun der urfprüngliche Chriftenname 

„Nazarener“ und der Beiname Jefu „Nazoräer” aus jener 
jüdifch-heidnifchen Sekte ftammen, jo wäre in der Tat niht 
nur die Verwandtichaft, jondern aud) der genetijche Sujfam- 
menbhang des Chriftentums mit jener Sekte und aljo aus ; 
mit den orientalifchen Religionen erwiejen. IE 

3Zahllofe Spuren führen vom Chrijtentum in die Religion © 
gefchichte und beweifen den engen Zujammenhang beider. 
Aber fie laufen doch noch nicht jo eng zujammen, um die 
letzten Ronfequenzen daraus ziehen zu können. 

Vorallem widerftreiteteine Tatfacheimmer wiederder Auf 
_ löfung der chriftlichen Ideen in die allgemeine Religionsge 
ichichte: die Verbindung derjelben mit einer geihichtlihen Bu 
Perfjönlichkeit. Wie eng oder loje diefe aud) fein möge, fi 
it da, und mit ihrem Zustandekommen ift das Chrijtentur 
entjtanden. Sie ift es auch, die dem chrijtlichen Glauben den 
Sieg über alle heidnijchen Rivalen gegeben hat. Denn dab 
der Glaube an einen iterbenden und auferftehenden Gott= 
heiland fich mit dem Bilde einer lebendigen gefchichtlihen. 
Perfönlichkeit verbunden hat, das hat diefem Glauben erjt 
feinen fittlichen Grund und den inneren Beweis feiner Wahr- 
beit gegeben. Das „Stirb und Werde“ in der Natur voll» 
endete fich in der fittlichen Perfönlichkeit. Und diefe Wahr 
heit gibt uns bei aller religionsgefchichtlichen Bedingtheit 
diefes Glaubens aud) heute noch das Recht, mit Paulus zu B 
jagen: So wir mit Chrifto gejtorben find, jo glauben wir, Fi. 
daß wir auch mit ihm leben werden. n 
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die Gefhichte famt ihrer Sorfchung macht Zwar nicht felig 
und ‚Wiedergeburt durch Wilfenjchaft‘ ift Unfinn — aber 
fie macht frei von mancher fchweren Lajt und ftärkt den 
Mut des Menfjchen, fein inneres Leben ftatt auf irgend 
eine fremde Lehre auf fich fjelbjt zu gründen und auf 
das, was er da vom lebendigen Gott erlebt. 
Bei unferer Arbeit gehen wir durchaus planmäßig vor. 

€s gilt nicht, diefes oder jenes interejjante Thema zu be- 
handeln, fondern von einem fejten Grunde aus fejt auf: 
zubauen. Das Verzeichnis der erjchienenen Volksbücher 
läßt diefen Plan deutlich erkennen. Die Preije find jo 
niedrig angefetst, daß Jedermann im Volke, der fi für 
die Lektüre eines jolhyen Buches reif weiß, auch in der 
Lage ijt, es fi zu kaufen. 

Mitteilung des Verlags. 

Der Jahrgang 1908" jetzt Jich Zzujammen aus: 
©. Schmiedel, Richard Wagners religiöfe Weltanjchauung, 

]. Geffken, Chriftlie Apokryphen, W. Nowack, Amos und 
Bofea, W. Boujfet, Unfer Gottesglaube, R. Boll, Der Mo- 

 dernismus, J. Benzinger, Wie wurden die Juden das Volk 
des Gejees? 5. Greßmann, Die Ausgrabungen in Paläjtina 

und das Alte Tejtament, M. Brückner, Der jterbende und auf- 

a _erjtehende Gottheiland, R. Ohle, Der Bexenwahn. (Erjcheint 

geführt, 

. als Dezember-Beft). 
- Die letzten beiden Befte koften im Einzelverkauf nicht mehr 

70 Pfg., jondern nur noch 50 Pig., gebunden 80 Pig. 

Vom 1. Januar 1909 an fällt die monatliche Beilage für 

Abonnenten „Rede und Antwort“ fort. Das Abonnement auf die 

Volksbücher kojtet daher nur noch M. 4.— pro Jahr. Es umfaßt 

9 Nummern. Die Berechnung erfolgt nicht mehr, wie 1908, pro Tertial, 
fondern mit der 1. Nummer eines Jahrgangs für das ganze Jahr. 

Die Befte werden nicht mehr nach Monaten, jondern nur nod) mit 

‚Nr. 1-9 unter Beifügung der Jahreszahl nummeriert. Im Einzel- 

verkauf kojtet vom 1. Januar 1909 an in der gewöhnlichen Aus- 

gabe ein Beft 50 Pfg., gebunden 80 Pfg.; ein Doppelheft M.1—, 

gebunden M. 1.30. Rart. wird die Einzelausgabe nicht mehr 

Die bis Dezember 1907 erschienenen Nummern 50 Pf. Doppel- 

nummern ı M. (I 2/3: Bousset, Jesus ausnahmsweise 75 Pf.) Kartoniert, 

ae ‚jedes Heft 25 Pf. mehr. Neu eintretende Abonnenten erhalten ı) die 

bis zum 31. Dezember 1906 erschienenen 30 Nummern geheftet fürM. 11.95, 

kartoniert für M. 18.70; 2) in den Nummern des Jahres 1907 das ein Jahr 

lang erschienene Monatsblatt »Die Religion in Geschichte und Gegen- 

_ warte unberechnet. 

DR, 



" RELIGIONSGESCHICHTLICHE VOLKSBÜCHER 
für die. deutsche christliche Gegenwart. 

Preis der im Jahre 1908 erscheinenden Hefte: Abonnementspreis ein 
Nummer 50 Pf. Einzelpreis einer Nummer 70 Pf., gebunden ri 
Eine Ausnahme bilden I 16 und IV 8, welche einzeln 50 Pf., gebund: 
80 Pf. kosten. Allen Heften von 1908 ist die Jahreszahl beigesetzt. 

Preis der ab Januar 1909 erscheinenden Hefte: Abonnementspre 
pro Jahr für 9 Nummern M. 4.—. Kartoniert wird die Einzelausga} 
nicht mehr geführt. Einzelpreis einer Nummer 50 Pf., gebunden 80 F 

I. Reihe: Die Religion des Neuen Testaments, ı. Werle: D 
Quellen des Lebens Jesu. ı1.— 20. Taus. — 2./3. *Bousset: Jesu 
21.—30. Taus. — 4. Vischer: Die Paulusbriefe. — 5./6. *Wred: 
Paulus. 11.—20. Taus. — 7. Hollmann: Welche Religion hatten die Judı 
als Jesus auftrat ? — 8. u. 10. Schmiedel: Das vierte Evangelium gegenüber d« 
drei ersten. — 12. Ders. : Evangelium, Briefe und Offenbarung des Johanne 
— 9. v. Dobschütz: Das apostolische Zeitalter. — ıı. Holtzmann: D 
Entstehung des Neuen Testaments. — 13. *Knopf: Die Zukunftshoi 
nungen des Urchristentums. — 14. * Jülicher: ‘Paulus und Jesus. - 
15. Geffcken, Christliche Apokryphen. 1908. — Brückner, Der sterben« 
und auferstehende Gottheiland in den orientalischen Religionen und ij 

. Verhältnis zum Christentum. 1908. (Einzelpreis 5o Pf.) 

II. Reihe. Die Religion des Alten Testaments. Lehmann-Haup 
Israels Geschicke im Rahmen der Weltgeschichte. (In Vorbereitung 
2. Küchler: Hebräische Volkskunde, — 3. I und II. *Merx: Die Büch: 
Moses und Josua. — 5. Budde: Das prophetische Schrifttum. — 7. * Beeı 
Saul, David, Salomo. — 8. *Gunkel: Elias, — 9. Nowack, Amos un 
Hosea. 1908. 10. * Guthe: Jesaia. — 14. Löhr: Seelenkämpfe und Glauben: 
nöte vor 2000 Jahren, — 15. Benzinger: Wie wurden die Juden das Vo] 
des Gesetzes? 1908. — 17. *Bertholet: Daniel und die griechische Gefah 

III. Reihe. Allgemeine‘ Religionsgeschichte. Religionsvei 
gleichung. ı. Pfleiderer: Vorbereitung des Christentums in der griech 
schen Philosophie. — 2, Bertholet: Seelenwanderung. — 3. Söderblom 
Die Religionen der Erde. — 4. Hackmann: Der Ursprung des Buddhi: 
mus. — 5. Ders.: Der südliche Buddhismus. — 7. Ders. : Der Buddhismt 
in China usw, — 6. Wendland, Die Schöpfung der Welt. — 8. * Becker 
Christentum und Islam. — 9. Vollmer: Vom Lesen und Deuten heilige 
Schriften. — 10. Gressmann, Die Ausgrabungen in Palästina und da 
Alte Testament. 1908. 

IV. Reihe. Kirchengeschichte. 1. * Jüngst : Pietisten. — 2. * Wernle 
Paulus Gerhardt. — 3./4. *Krüger: Das Papsttum. Seine Idee und ihr 
Träger. — 5. * Weinel:: Die urchristliche und die heutige Mission. — 6, Meh} 
horn: Die Blütezeit der deutschen Mystik. — 7. Holl, Der Modernismus. 1908 
— 8, Ohle, Der Hexenwahn. Erscheint als Dezember-Heft 1908.. (Einzel 
preis 50 Pf.) - 

V. Reihe, Weltanschauung und Religionsphilosophie. ı. Niebeı 
gall: Welches ist die beste Religion? — 2. *Traub: Die Wunder ir 
Neuen Testament, ı1.—20. Taus. — 3, Petersen: Naturforschung un: 
Glaube. ı1.—ı5. Taus. — 4. *Meyer: Was uns Jesus heute ist. — 
5.*O. Schmiedel: Richard Wagners religiöse Weltanschauung. 1908. -— 
6. *Bousset, Unser Gottesglaube. 1908, 

Von den mit * bezeichneten Volksbüchern existiert eine feine (ge 
bundene) Ausgabe zum Preise von M. 1.50, Doppelnummern M. 2,— 
Bousset; Jesus M. 1.75, 

Drud von 5. Laupp jr in Tübingen, 

se 



Brückner, Martin. 
Der sterbende und auferstehende Gottheiland in 

den orientalischen religionen und ihr verhältnis 

zum Christentum, von lic. dr. Martin Brückner ... 

1.-5.tausend. Tlibingen, J.C.B.Mohr (P.Siebeck) 

1908. 

18p. 20cm. (Religionsgeschichtliche volks- 

plicher flir die deutsche christliche gegenwart. 

l.reihe, 16.hft. Hrsg. von F.M.Schiele) 
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